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Die Sowjets verloren im August 8000  Panzer
Letztere ^ d^ ewksurpte t>«i Ldartrv ^ uoci ^Vjsswa - 8lvliaüieger rettet »bKesedosseiieiiLarnerriileL

Berlin,  2 . September. An der Ostfront spiel¬
ten sich dir Hauptlämpfe westlich deS oberen MiuS,
westlich Charkow, im Raum von Rytsk bis Ssewsk
und im WjaSma-Abschnitt ab. Südwestlich Belqj,
wo am Bortage mehrere bolschewistische Divisionen
im deutschen Feuer znsammengebrocheu waren» setzte
der Feind seine Angrisfr nicht fort. Er »erlegte
statt dessen den Schwerpunkt seiner uenen Vorstöße
weiter nach Süden an die Front westlich WjaSma.
Im nördlichen Abschnitt der Ostfront blieb es wei¬
terhin ruhig, am äußersten Südflügel, zum Knban-
brückenkopf, dagegen lebte dir Gefechtstätigleit aus.
Im Verlauf der schweren Kämpfe vernichrcrcn nu¬
fere Truppen erneut 184 Sowjetpanzer und erreich¬
ten damit im Monat August die Gesamtzahl von
7481 Pairzcrabschüsfest. Da außerdem zahlreiche
weitere Panzer durch Fliegerbomben und Bord-
waffenbeschuß vernichtet oder schwer beschädigt wur¬
den, habe» die Bolschewistensomit im Laufe des
letzten Monats rund 8Ü8Ü Panzerkampswagen ver¬loren.

Westlich des Mius  dauerte » die hin- und her-
wogendeii Kämpfe weiterhin 'an. Feindliche An¬
griffe prallten auf deutsche Gegenstöße, und di«
Kräfte versuchten sich gegenseitig zu umfassen. Un¬
sere den Sowjets in die Wanke stoßenden Truppen
gewannen Boden und schnitten dabei eine feind¬
lich« Krästegruppr ab. Die Luftwaffe unterstützte
di« Operationen der H«eresv«rbände durch Angriffe
gegen Bereitstellungen und marschierend« Kokonnen

Schauplatzb»r Kämpfe im Raum von Rplfk bis Ssewsk

Im Raum von Charkow  führten die Bolsche¬
wisten einige örtlich« Angriffe in südlicher Rich¬
tung, die aber erfolglos blieben. Westlich der Stadt
hielt der Feind feinen starken Druck aufrecht, die
feindlichen Infanterie - und Panzerverbände wurden
jedoch in schweren Kämpfen blutig abgewiejen An
einer Stelle konnten 25 von 60 angreifenden So-
wjetpanzern in unsere Linie «tndringen. Eigene
Panzer traten zum Gegenangriff an und schossen
24 feindliche Panzerkampswagen ab. der letzte
konnte bei Anbruch der Nacht entkommen. Die »m
Schutze der Panzer mit vvrgedrungene Infanterie
wurve umfaßt und oerntchtel. Insgesamt büßten
die Bolschewistenwestlich Charkow über 65 Pan¬zer ein.

Aucy im Raum von Rylfk und Ssewsk  ver¬
eitelten unsere Truppen erneute Durchbruchsver¬
suche der Bolschewisten unter Abschuß von 11<
feindlichen Panzern . Westlich Rylik griffen die So¬
wjets mit drei Stoßgruppen zu je drei Regimentern
an. Borübergehend konnte der Feind in eine Ort¬
schaft etndringen, wurd« aber im Gegenangriff wie¬
der hinausgewo-rsen. Zu den Vorstößen bei Ssewsk
setzten die Bolschewisten ihre Kräfte ebenfalls ui
Regunentsstärke ein. Trotz starker Artillerieunter-
stügung blieben die Sowjets auch hier im deutschen
Feuer liegen. .

Südwestlich Wjasma  dauerten di« schwer««
Kämpfe gegen die mit beträchtlichem Truppen- , nd

Waffenaujwand angreifcnden Bolschewisten an. In
dem Bienen, nur verernzeil von Sümpse» und
Waldstücken durchsetzten Hügetgelände konnten un¬
sere erbittert Widerstand leistenden Verbände den
Angreifern »ugerordenttiche Verluste beivrtngen
Iniotge d«s Zuiammendruchs seiner vorlägtgen
Angriife jüüweiuich Bely, warf der Feind feine neu
herangesührten Kräfte nunmehr westlich Wjasma an
zahlreichen Stellen in den Kampf. Die Angriff«
bracyen blutig zulammen. Das Kampfjeid wurde
von unjeren Truppen unler Bereinigung oder Ab¬
riegelung örtlicher Einbruchsstellen behauptet.

Kamps-, Sturzkampf- und Schlachtstugzeugegrif-
fon an allen SchwerpunktenMiriam in Sie Aüwehr-
tämpse ein nnb vernichteten außer Panzern und
Gefchützen, über 150 motorisierre und defpannte
Fahrzeuge Dabei hatte eine Stukagruppe
anrückende feindliche Reserven anzugrelfen. Aul
dem Rückflug stürzte ein Flugzeug durch Waltres-
ser ab. Der mit Fallschirm abipriilgende Flugzeug¬
führer ging hinter den feindlichen Linien nieder.
Unteroffizier Foreijki.  Flugzeugführer >m glei¬
chen Vervand. landete darauf kurz entschlossen in

der Nähe des abgesprungenenLeutnants auf einem
abgeernteten Getreidefeld und konnte nach zehn
Minuten mU dem geretteten Kameraden an Bord
wieder starten. Während dieser Zeit sicherten dir
übrigen Flugzeuge der Gruppe die Absprungstelle
und bekämpften durch fortgesetztes Bordwafsenseurr
seindtiche Maschtnengewehrnester und Schützen, die
den Startplatz und das Flugzeug heftig beschossen
Der Unteroffizier erreichte mit dem Geretteten
wohlbehalten den eigenen Feldflugplatz.

Eichenlaubträger der Luftwaffe
ckub. Berlin,  1 . Setzt. Der Führer verlieh d«S

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen KrruzeS
an folgende Angehörige der Lnsiwaffe: Major
Hartman« Grass« , Srntztzenkammandenrin einem
Jagdgeschwader, als 288., Oberleutnant Wolf Udo
Eitel, Staffelkapitän in eine» Jagdgeschwader, als
283. und Hautztmann Heinrich Prinz zu Sayn-
Wittgenstein, Grntzpcnkommaadeurin rin«m Nacht-
jagdgrschwader, als 298. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

Oberleutnant Wolf Eitel.  der „König der
Kudanjäger" hat die Verleihung des Eichenlaubs
nicht mehr erlebt, da er ü» Juli ds I » den Hel¬
dentod starb Er ist der Sohn des Gesandten Eitel,
der das Reich früher in Teheran vertrat.

Herrscher Ser StunSe / Von 8 uckoIk körtner
Vieles haben wir m den vier Knegszahren ge¬

lernt : das Leben aus eine »eue leidenschaftlichere
Art zu lieben und den Tod als das große Unab¬
wendbare zu betrachten; wir haben erfahren, daß es
mrt dem Opfer weniger und selbst vieler nicht getan
ist. wenn dahinter nicht das gesamte seelische
und materielle Kriegspotenli ^il der
Ration  steht ; wir haben die Notwendigkeit er¬
kannt, daß aus jedem einzelnen Sterben auf dem

Nahezu eine Million BRT ausgeschaltet
Lickolxreictier LbniitzunAslcriexKexen clie ieincitirtie Hunckeiosciiitlukrtin» F.uxu»t

«el. Berlin,  2. September. Die Bersenkungs-
binenz »cs Monaco August um,agt 70 feinvilUfe
Hanvelsfchifsemit 377 000 BRD ., seren Lowcuer-
ncchrnng »«rvncht wer»en konnic, „>,» weitere 125
Frachter nn» Tranoporrrr mit 580 000 BRT ., Sie
durch Bowvrn nn» Torpedolrejser schwer, zum
Teil sichrruch sogar vernlchkend grirosfen wurden.
Damit wurde auch cm vergangene» Monat nahezu
eine »alle Mution Brntloregifirrroniieu scurdlichc»
Schiffsraum» ausg«,chattet. Dies« Tatsach« wirb
auch in London »nd Wachingwn trotz der hart¬
näckigen Schweigeorrfuche a»s Beweis dofnr ge-
wericr iverden « üsfen, daß »er Abuützungslrirg
gegen die britifch- ameruaiufche Ha>lSctS>ltsts,ahrt
»o» drutfcher S «ir« mir Erfolg forigefnhrt wir».
Dir B«rfe»rn»g von 15 feindlichen Kriegsschiffen
und die Ausschüttung von 30 weitere» britisch-
amerikanische» Krieg»,chiffru macht dieses Monats¬
ergebnis noch gewichtiger.

Wie in den vorangegangenen Monaten, war auch
»icswat hauptsächlich nufere Luftwaffe  an die¬
sen Erfolgen beteiligt. 'Allein 47 versenkte Schiffe
mit 234 500 BRT . und 120 beschädigte Schiffe mit
550 OM BRT . müssen aus ihr Konto grschrieben
werden. Dabei erwies es sich auch tu den letzten
Wochen, daß das Mittelmeer  trotz der Been¬
digung des sizitianifchen Feldzugs noch immer das
weitaus ergiebigste „Jagdgebiet" geblieben ist. In
zähen und znm Teil meisterhast üurchgesührten
Groycinfatzen rissen unfere tapferen Kampf- und
Torpcdogejchwaderimmer neue Lücken in den bri¬
tisch-amerikanischen Aachjchudverkehr. Sie suchten
und fanden den Feind selbst an den entferntesten

Stützpunkten. Die bedeutenden schweren Schläge
gegen die feindlichen Schiffsverbande bei der In >el
Ai vor an , unweit Gidratlar , in Bif«rla und Al¬
gier bezeugten dabei, daß unser Luftarm immer
kühner und weiter in variier nie erreichte Zonen
des Seetuftkriegs griff.

Mit gutem Recht kann man diese Verjentungs-
lciftungcn unferer Flieger tm Mittelmeer noch »m-
mei aus das Verlustkonto schreibe», da» unjeren
Gegnern durch die tostfpieiige Inoajion Siziliens
erivachfen ist. Umfaßt es schon Ende Juli etwa
12 Millionen verlorene BRT ... so stieg es un
August nahezu an, zwei Millionen BRT . an.
Denn im vergangenen Atonal versenkten unsere
Flieger n, den Gemäuern des Mittetineers erneut
44 «schiffe mu 203 5M BRT . und fetzten weiter-
116 feindliche Handelsschissseinheiten mit 522550
BRT . außer Gefecht.

Mil nnenoticher Müh« und freudigem Einsatzgeift
mutzten sich un>ere U-Boote in zähem Kampf mit
den vielfältige» Abwehrmitteln des Feindes diese
Erfolge erstreiten. Sie verfenkten 23 Handetsschisse
mit 142 500 BRT ., sowie vier Lransportsegler.
Fünf weitere Schiffe mit 30 000 BRT . wurden
durch Lorpebottefter beschädigt. Daneben stehen
einige befonders hoch zu bewertende Leistungen im
Einfatz gegen britisch-amerikanische Flicgcroerbände.
Trotz der bekannten starken Sicherungen des Geg¬
ners wurden zwei Kreuzer und ein Zerstörer ver¬
senkt, ein U-Boot, ein Minensuchboot und fünf
Schnellboote vernichtet. Außerdem schlugen Torpe-
dotrefser nnserer U-Boote einem feindlichen Krruzer,
einem Zerstörer und fünf Schnellbooten schwereWunden.

Hüll bemüht sich um Stalins Gunst
ükoosevelt» IVüascde anrk sibiriscben kluzotützpunlcte» im Uinterxrunck

S i o d tds » »« d r » » » « , « , lt v i >e s p oo o o , »e »
bV. Stockholm,  2 . September. Cordell Hulk

setzte sich vor seiner Pressekonferenz heftig gegen
Behauptungen nnb Gerüchte zur Wehr, er »der
andere hohe Beamte feines Ministeriums seien
sowjetfeindlich. Er Pflege sonst Behauptungen be¬
züglich seiner Person nicht zu' dementieren, erklärte
er, aber diesmal müsse er es tun, denn die er¬
wähnten Ausstreuungen seien „ungeheuerlicheund
diabolische Fälschungen".

Zu dem Dementi scheint wesentlich beige-
tragen zu haben, daß Londoner Zeitungen Ver¬
mutungen brachten, nach denen eine Entsendung
von Sumner Welkes zu Verhandlungen mil den
Sowjets keinen Zweck habe; denn diese würden sich
nicht darüber täuschen lassen, daß sie mit der Her¬
ausstellung einer für Moskau annehmbaren Person
durch eine vielleicht nicht voll „zuverlässige" Be-

Errgland spricht von seiner„Ehre"
WaAestaacknIo rum ckeo Xriexodexiaao - I-onckoo»spielt Lockere VLIIrer au»

vredivelieLi unser » , ttorieipuooeai » »
bv . Stockholm, 2. September. Die Londoner

„Daily Mail" erklärte in einem sonst ganz ernsthaf¬
ten Leitartikel, die „Ehre" sei für England ln
einem Maße wie für keine andere Macht eine Sache
auf Leben und Tod; und England habe sich zur
Aufrichtung der polnischen Unabhängigkeit ver¬
pflichtet - - wohlgemerkt, für ganz  Polen , nicht
bloß das halbe. Es gebe ja immerhin die Möglich¬
keit, nach diesem Kriege vielleicht einige weitere für
die „Wiederaufrichtung Polens " zu führen.

Das englische Blatt hat sich jedenfalls zum
Jahrestag der englischen Kriegsanstiftung sehr ver¬
dient gemacht, indem es daran erinnert, wie Eng¬
land mit den angeblich von ihm verwalteten Inter¬
essen der kleinen Staaten umzuspringen pflegt.
England hat längst, nachdem es Polen im Jahre
1939 ins Unglück stürzte, ohne einen Wnger zu sri-
ner Rettung zu rühren, Polen verraten, indem es
dir Polen vollends gegenüber der Sowjetunion
preisgab, — kein Wort z» dem sowjetischenEin¬
marsch ia Polen 1939 odrr gar zu d«n 1943 aus¬

gedeckten Rasstnverbrechen von Katyn äußerte —
und auch jetzt nur auf neue Zugeständnissezu La¬
sten Europas an die Sowjets sinnt, um sich selbst
möglichst von der fatalen Verpflichtung zur „Zwei¬
ten Front " noch aufs neue freizukaufen.

Denn England bevorzugt ja. wie der „Daily
Telegraph" in einem klassischen Artikel über die
Kriegführung der englisch-amerikanischen Verbün¬
deten schreibt, „dir indirekte Strategie"
nämlich die Methode, immer ander« Völker für sich
auszuspielen, die einen auszuhetzen, die anderen
kämpfen zu lassen und die dritten zu verraten und
fallen zu lassen. Der jetzige Weltkrieg hat diese Rie¬
thode wieder einmal gezeigt. Mt Polen fing es
an, Dänemark ist das jüngste Beispiel. Noch im¬
mer sucht England Bundesgenossen und Kanoneu-
futter, das sich M Ersatzfronten für Englands
eigene Entlastung oder mindestens zu Sabotage¬
akten  und sinnloser Auflehnung gegen die Ver¬
teidiger Europas hergeben soll. Wenn Europa schon
nicht mehr für England sterben will, so soll eS
wenigstens noch zum Selbstmord getrieben weichen.

Hörde irregejührt werden sollten. Solange Eordell
Hüll aus innenpolitischen Gründen im Amt bleib«.
— womit aus Roojevetts Abhängigkeit von Huits
mächtiger Wahlhilse sür tte Präsidentenwahl 1944
angespiell wirb — werde das Verhältnis ähnlich
seilt wie bei Edens erster Moskaureist 1935. Da¬
mals habe sich der Kreml ebenfalls nicht von dem
Unterhändler darüber täuschen lassen, was sür
anders geartete Kräfte in London selbst noch in der
Regierung jaßbn.

So ist auch der Erfolg der von Stalin neu an-
gcmeldeten Forderungen, für die Maisky  in sei¬
nen Londoner Verhandlungen den Boden bereiten
soll, grundsätzlich gesichert. In London verlautet
plötzlich, der Wunjcy nach neuen Verhandlungen sei
nicht, wie bisher behauptet worden war, von eng¬
lisch-amerikanischer, sondern von sowjetischer
Seite ansgegangen. Neutrale Beobachter bemerken
dazu, diese Angabe könne jedoch nicht bestätigt wer¬
den. Natürlich bekunde London große Befriedigung
über di« Aussicht aus neue Verhandlungen. Man
wünsche nicht nur eine einmalige Zujammenkunst,
sondern eine für fortlaufenden engen Kontakt. In¬
folgedessen wird den jetzigen Umtrieben Maiskys in
London recht große Bedeutung beigemessen. Eben
wird hierbei Maisky und dein USA .-Botschafter
Winant  einen ins einzelne gehenden Bericht über
Quebec erstatten. Er beriet am Montag zunächst mil
dem englischen Kriegskabinett, während gleichzeitig
Roosevrlt in Washington mit seinen Militärchefs.
aber auch erneut mit dem Tschungkingaußenmintster
Soong  konferierte.

Interessant ist folgender Vorfall, den der Mos¬
kauer Rundjunk mit gebührendem Nachdruck unter
Beleuchtung stellt. Die Besatzung eines USA .-
FlugzeugeS, das am 12. August nach einem Angriff
aus japanische Kurilenstützpunkte aus Kamtschatka
notlandete, sei „interniert"  worden . DieserVorfall soll den Japanern zeigen, daß die Sowjets
in dem englisch-amerikanischen Krieg mit Japan wei¬
ter einwandfrei neutral seien. Bekanntlich wird ge¬
rade gegenwärtig über RooseveltS Wünsch« an
Moskau bezüglich Benutzung sibirischer Flugzeua-
stützpnnkte für den 5kan>ps gegen Japan verhandelt.
Stalin will den Preis noch ein wenig steigern.

Schlachtfeld die milliouensach« Bereitschaft zur Hin¬
gabe an das gleiche Schicksal erwachse. Und vieles
haben wir in diesen Jahren durchlebt: ledermann
hat den knochig-harten Zugrift gespürt, mit dem der
Krieg von chm Besitz nahm, von seinem nackten
Dasein sowohl, das er, wenn er es nicht restlos für
sich in Anspruch nahm, zahllosen Beschränkungen
und Einengungen, Gesetzen, Verordnungen, Para¬
graphen uuterwars, wie von seiner Seele, die er mitderselben Ausschließlichkeitsich hörig machte, Ibis
auch sie keiner Empfindung mehr fähig war, die
nicht von seinem Wesen getränkt war

Bevor also dieser Schicksalsgang die streitenden
Parteien in Sieger und Besiegte geschieden hat,
steht der Krieg selber als Triumphator da. als Sie¬
ger über alle, die in diesem Kamps die Waisen
führen, über alles, was uns und gleichermaßen
unsere Gegner an das Gestern band, an i«nes vor¬
herige Leben, VaS unter den Nagelschuhen dieses
Krieges längst zertrampelt wurde Von Jahr z»
Jahr sind wir der Unbedingthril seines
Wesens  stärker teilhaftig geworden Immer tie¬
fer hat er unser gesamtes Denken und Fühlen
durchsetzt, von jenem Tage angesangen, da um die
Stadt Danzig die ersten Flammen de» Krieges
emporslackerten, bis in di«s« letzten Wochen hinein,
die die Front in schweren Abwehrkämpsen sahen,
die Heimat den apokalyptischen Schrecken eines ent¬
fesselten LuftterrorS ausgesctzi.

Dennoch: wir weit trotz seiner Fülle an u» -
stürzlerischerKraft jener erste Stur « der Gescheh¬
nisse. der Staaten und Länder aus den Karten
radierte, Traditionen erschütterte. Weltanjäiauunsen
zusammenbrechen ließ, bereits zurückliegtI Und wie
wenig «r uns , gemessen an unserem heutigen
Ausgerütteltsein, zu seiner Zeit gerührt hat! Wohl
— wir erinnern uns »och des polnischen Fanals,
des kühnen, mit maschinenmäßiger Präzision ab-
lausenden Norwegenunlernehmens, der glücklichen
Tage des Wcstseldzuges, des ebenso kurzen wie
erfolgreichenBalkankrieges Aber seien wir ehrlich:
vollzogen sich diese Ereignisse — trotz der Opfer,
die sie kosteten - nicht gleichsam am Rande unse¬
res Daseins ? Und blieb nicht selbst der harte, an
Verlusten reiche Krieg gegen die britische Insel
und die ihr aus Uebersee zuflteßenten Hilfsquel¬
len ein Geschehnis zweiter Ordnung, verokichen
mit dem Kamps, der sich tn den letzten Monatenüber unseren Städten entlud! D«nn damit ent¬
hüllte der Krieg doch erst sein wahres Gesicht, nun
erst begann jenes totale , allumsassendr
Ringen,  das den Kamps zu unserer Lebens¬
form schlechthin machte . . nun erst wandelte sich
das Leben selbst zu einer neuen Wirklichkeit von
bis dahin ungekannter Härte und Anspannung, zur
Wirklichkeit des Krieges

Wollen wir darüber klagen, daß es so kam? Daß
wir für eine Welle nun so vieles hintanstellen müft
sen, Ferieuretsen «nd Uriaubstagr , Gesellschaften
und viele Vergnügungen, daß es das alles nickst
mehr gibt, die Freuden des Gaumen» und di« kost¬
baren Stunden des Nichtstuns und selige» Dahin-
dämmerns. — nur das eine noch, de« Kampf und
dt« Arbeit  und ein stilles Gebet dann und wann,
daß das Schicksal unsere Anstrengungen schon bald
mit dem endgültigen Erfolg belohnen möge, sowie
die ständige, uns dunkel beschattende Nähe des
Todes

Nein, — wir haben kein Recht zu ha¬
dern.  Unsere Truppen stehen tief im Feindesland;
keines Gegners Fuß hat den Boden des Reiches be¬
treten, unser Leben fließt klar und stetig zwischen
den Deichen der Ordnung und des kameradschaft-
.lichen Zusammenstehens Im Reiche spielen di«
Theater und groben Orchester, wir kennen den Hun¬
ger nicht, das Leben aus der Landstraße und in
eilig geschaufelten Erdhöhlen und so manches an¬
dere noch, was dem Soldaten zum Bilde des öst¬
lichen Krieges gehört. Freilich, — das Wort „Man¬
gel" steht vielerorts, und in den nächtlichen Bom-
bengcwittcrn wird die Widerstandskraft der Heimat
einer ähnlich harten Probe unterzogen wie die
Stabilität der Front unter dem Druck der feind¬
lichen Massen. Aber ist es nicht so, daß das Le¬
ben an Tiefe gewonnen  hat . was ihm an
Breite und Spielraum genommen wurde, daß das
Werk der Zerstörung das Bestehende desto nach-
baltiger erleben läßt daß wir im Angesicht des
Todes um so stärker die Lieb« empfinden, die Front
und Heimat aneinander bindet und Mann und
Frau , Eltern und Kinder sich ihrer Zusammenge¬
hörigkeit inniger b«wuht werden läßt , als es früher
der Fall war?

Das ist das eine. Und das andere: daß Klagen
die Not noch niemals lindern half und daß es
ebenso nutzlos wie töricht ist. sich den Dingen zu
verschließen, die die Welt erschüttern, und eine feig«
Wucht in eine Welt des Scheins »nd der Wirklich-



Der
Aus dem Führerhauptquartier , 1. September.

Das Oberkommando der Wehrmacht gtbt bekannt:
Mehrere feindliche Angriffe gegen Stellungen ru¬
mänischer Truppen am Kuban -Brückenkopf brachen
zusammen . Im Kainpfgebtet westlich des Mius,
westlich Charkow , im Raum von Rylsk, Ssewsk und
westlich Wjasma scheiterten zahlreiche sowjetische
Angriffe zum Teil in harten Nahkämpfen.
Eigene Gegenangriffe waren erfolgreich . Im Nord-
abschnitt der Front verlief der Tag im allgemeinen
ruhig . Die Sowjets verloren gestern 184 Panzer.
Vor dem Hafen Jeisk am Asowschen Meer versenk¬
ten leichte deutsche Seestreitkräfte ein feindliches
Kanonenboot . Bei den Abwchrkämpfen im Raum
von Jsjum hat sich das Xl, . Panzerkorps unter
Führung des Generals der Panzertruppen Hen-
rici  besonders ausgezeichnet.

Fernkampfbatterien der Kriegsmarine nahmen
einen feindlichen Kriegsschiffverband vor der eng¬
lischen Küste  unter Feuer und schossen ein
Fahrzeug in Brand.

In der vergangenen Nacht griffen starke britische
Fliegerkräfte erneut das Gebiet von Groß - Ber¬
lin  an . Unsere Nachtjäger zersprengten im Zu¬
sammenwirken mit Flak - und Scheinwerferbatterien
die feindlichen Bomberverbände , so daß die vom
Feind beabsichtigte zusammengefaßte Wirkung nicht
zustande kam. In einigen Stadtbezirken sowie in
der Umgebung der Retchshauptstadt entstanden zum
Teil erhebliche Zerstörungen . Die Bevölkerung
hatte geringe Verluste . Einzelne feindliche Störflug¬
zeuge warfen planlos Bomben auch auf andere Orte
des Reichsgebiets . Luftverteidtgungskräfte brachten
nach bisher vorliegenden Meldungen 47 britische
Boniber zum Absturz . Acht weitere Flugzeuge ver¬
lor der Feind am gestrigen Tage über den besetz¬
ten Wcstgebieten.

Kriegsmarine und Luftwaffe  versenk¬
ten im Monat August zwei Kreuzer , sechs Zerstörer,
«in Unterseeboot , ein Minensuchboot und fünf
Schnellboote und beschädigten ein Schlachtschiff,
zehn Kreuzer , neun Zerstörer , fünf Schnellboote
sowie fünf weitere Kriegsschiffeinheiten . Ferner
wurden 70 Handelsschiffe mit 377 000 BRT . sowie
vier Transportsegler vernichtet , 125 weitere Schiffe
mit rund 580 OVO BRT . getroffen . Die Beschädi¬
gungen eines Teiles der getroffenen Kriegs - und
Handelsschiffe sind so schwer, daß auch mit ihrem
Verlust gerechnet werden kann.

keitsferne anzutreten , denn durch Flucht hat sich
noch niemand gerettet , anders als mit offenem
Visier ist noch kein Gegner niedergerungen . So
gibt es also keinen anderen Weg als den, gerade
auf das Ziel loszugehen , das Notwendige anzuer¬
kennen und in ihm — wie Nietzsche, der große
Lehrer und Rufer unserer Zeit es lehrte — das
Schöne und Große zu sehen ; keinen anderen Weg
als „Ja !" zu sagen  und an den Widrigkeiten
usid Fährnissen dieser kriegdurchtobten Welt sein
«igencs Menschentum zu erproben . Das Notwen¬
dige , Unumgängliche , Nächstliegende aber ist dieser
Krieg , ist dieser Kampf mit dem Bolschewismus
und seinen jüdisch - demokratischen Bügelhaltern;
denn hier steht nicht nur unser , unserer Nachbarn
und Freunde kleines und geringes Leben auf dem
Spiel , sondern ganz Europa , in seinem staatlich¬
politischen Bestände sowohl wie in jenen kulturel¬
len Formen , die sich in einem Jahrtausende währen¬
den. lebendigen , schöpferischen Prozeß der Herzen
und der Geister immer wieder herauskristallisterten
und bis heute ihre Leuchtkraft bewahrten.

Es bleibt uns keine andere Wahl als diese: den
Krieg zu bejahen , ohne jedes „Wenn
undAber . . ." , sich täglich neu zu ihm zu be¬
kennen und keinen Tag vergehen zu lassen, an dem
wir nicht über alle Zweisel und Widrigkeiten hin¬
weg vor uns selbst bekräftigt haben , daß es recht
so war . wie cs kam, und sich nur folgerichtig wei¬
terentwickelte , was wir selbst, was wir alle begon¬
nen haben

Todesstrafe für Voiksverräter
Berlin , 1. September . Am 25. August 1943 ist

der 52jährige Regierungsrat Theodor Korselt
aus Rostock  hingerichtet worden , den der Volks¬
gerichtshof wegen Feindbegünstigung und Wehr¬
kraftzersetzung zum Tode verurteilt hat . Korselt hat
durch üble defätistische Redensarten und Gerüchte¬
verbrettung versucht, die Kriegsmoral des deutschen
Volkes zu beeinträchtigen und hat dadurch an den
kämpfenden Fronten Verrat geübt . Für Volksoer¬
räter , die sich eines solchen Verbrechens schuldig
machen, gibt es nur noch die Todesstrafe.

Acht Fetndflrrgzeuge vernichtet
Rom , 1. September . Der italienische Wehrmacht¬

bericht lautet : „ Feindliche Flugzeuge belegten
gestern Pisa , Pescara , Salerno , Cosenza und Ca-
tanzaro mit Bomben . Die Angriffe verursachten
beträchtliche Schäden und forderten zahlreiche Opfer
unter der Zivilbevölkerung . Italienische und deutsche
Flugzeuge schossen vier Flugzeuge ab, weitere drei
Flugzeuge wurden von den Abwehrbatterien ver¬
nichtet. Bei einem >Luftangriff , den der Feind gegen
die Umgebung der Insel Santamaura (Griechen¬
land ) richtete, stürzte ein von der Marineartillerie
getroffenes Flugzeug ins Meer ."

Das neue chilentfche Kabinett
Buenos Aires , 1. September . Das chilenische

Kabinett ist nun neu gebildet worden . Wie aus
Santiago de Chile berichtet wird , verbleiben der
Außenminister Fcrnandez , der Kriegsminister Gene¬
ral Escudero und der Justizminister Gajardo , die
sämtlich unpolitisch sind, im Amt . Die politischen
Parteien waren seit der letzten Kabinettsumbildung,
die Anfang Juni erfolgt war , praktisch ausgeschal¬
tet . In der neuen Regierung dagegen sind die
Liberale Partei und die Radikale Partei wieder
vertreten . Die Sozialdemokraten aber bleiben wei¬
terhin ohne einen Vertreter im Kabinett.

Fünf neue Ritterkreuzträger
cknb. Berti«, 2. Scvtember. Der Führer verlieb

bas Ritterkreuz  des Eisernen Kreuzes an Ge¬
neralleutnant Siegmund Freiherr von Schlei¬
nitz,  Kommandeur eiuer Infanterie -Division, Ge¬
neralleutnant Friedrich Hochbau  m. Kommandeur
einer Infanterie -Division, Generalleutnant Vollrath
Lübbe,  Kommandeur einer Panzer-Division,
Major Rudolf Drittel,  Bataillonskommandeur
in einem Grenadier-Regiment. Oberleutnant d. R.
Werner Klack , Kompaniechef in einem Jäger-
Regiment.

Den Fliegertod starb Oberleutnant Rudolf
Schütze , Flugzeugführer in einer Wettererkun-
tungsstaffcl.

Botschafter Polens t« USA entdeckt die wahren Kriegstreiber
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Von unserem rttinciigen I. 6 . - diitarbeiter

„Hinsichtlich der jüdischen Frage steht jetzt fest,
daß die Juden , welche das -nordöstliche Gebiet Euro¬
pas und besonders Polen  bewohnen , ein seit
Jahrhunderten nicht assimiliertes Element sind, das
ein eigenes Leben mit mittelalterlichen Traditionen
lebt und dadurch einen entzündbaren Herd schafft,
der sich mit den gewöhnlichen Verwaltungsmaßnah-
mcn nicht bewältigen läßt ." So schrieb der polnische
Botschafter in Washington , Graf Potocki,  am
9. Februar 1938 in einem Geheimbericht an den
polnischen Außenminister . Er knüpfte daran Be¬
trachtungen über die Sorge der „ mächtigen jüdi¬
schen Organisationen in den Vereinigten Staaten"
um das Schicksal ihrer Raffegenoffen in Europa und
die Schwierigkeiten einer jüdischen Emigration , da
„kein Staat Juden in größeren Ansammlungen auf¬
nehmen will , außer Palästina , das indessen einen:
strengen Zwange Großbritanniens unterliegt " .

Weiter heißt es in diesem, in mancherlei Hinsicht
aufschlußreichen Bericht des polnischen Diplomaten,
der den „mächtigen Druck der Juden auf den Prä¬
sidenten Roosevelt und auf das Staatsdepartement"
betont : „Angesichts der gemachten Angaben konnte
ich in der Unterhaltung mit Hüll und Dünn
feststellen, daß die Juden , die im Augenblick einer
Panikstimmung unterliegen , gegenwärtig die Vor¬
kämpfer für die Schaffung der Kriegs  stim-
mung  sind , welche die ganze Welt in den Krieg
stürzen und eine allgemeine Katastrophe herbeifüh¬
ren soll." Und an anderen Stellen : „ . . . sie (ge¬
meint sind die Juden ) haben die Idee der Demo¬
kratie und des Kommunismus in einen Topf ge¬
worfen und vor allem das Banner des glühenden
Haffes gegen den Nazismus aufgepflanzt ." — „In
der Propaganda bedient sich dieses internationale
Judentum aller Mittel , indem es alles ausschlachtet,
was gegen die Tendenz zu irgendwelcher Konsoli¬
dierung und Verständigung zwischen den Staaten
ist."

Diese von dem wirklich nicht der Deutschfreund¬
lichkeit verdächtigen Vertreter Polens in Washing¬

ton bezeugten Bestrebungen des Weltjudcntums
fanden bei Franklin Delano Roosevelt,  dem
die Baruch , Frankfurter , Morgenthau , Lehmann
und andere Zionisten als „Ratgeber " zur Seite
stehen, einen nur allzu wllsigen Förderer . Er suchte
schon seit langem ein Ventil für seinen unverhüll«
tcn Haß gegen die totalitären Staaten , insbeson¬
dere gegen Deutschland . Äußerem mußte er von
seinen innerpolitischen Pannen ablenkcn und trug
sich mit wahnwitzigen Weltherrschaftsplänen . So
wurde er — allerdings doch nur als Handlauger
Israels — zum größten Kriegstreiber aller Zeiten,
der ein Land nach dem anderen mit Unterstützung
der dort maßgebenden jüdischen und judenhörigen
Politiker ins Verderben trieb . Dabei hielt er sich
zunächst im Hintergrund und setzte den Haß der
britischen Plutokraten gegen das aufstrebende und
aufblühende nationalsozialistische Reich als Motor
ein . Die mit überraschender Schnelligkeit durchge-
sührte Ausschaltung der „Festlandsdegen " der Äri-
ten und Nordamerikaner in den ersten Kriegsjahren
hat uns kistenweise Dokumente in die Hände ge¬
spielt, die die Kriegsschuld der Plutokraten als
Strohmänner des Weltjudentums klar beweisen.

Wie eine abgeschmackte Farce erscheint uns heute
zum Beginn des fünften Kriegsjahres die um
Danzig und den polnischen Korridor
inszenierte Tragikomödie , die den Führer des
Großdeutschen Reiches zwang , den vom Secret
Service vorgetriebenen polnischen Blutterror gegen
die Volksdeutschen und den sich ständig steigernden,
von den Polen provozierten Grenzzwischenfällen ein
Ende zu setzen. Ms Adolf Hitler m seiner Reichs-
tagsreoe am 1. September 1939 den Einmarsch der
deutschen Wehrmacht in das von größenwahnsinni¬
gen Politikern verführte Land verkündete , konnte
er seine bis zur äußersten Grenze des Tragbaren
geübte Geduld und Langmut durch den Hinweis
auf seine zahlreichen Friedensangebote einwandfrei
belegen . Und als daun Polen im Feldzug der
achtzehn Tage völlig zerschlagen war , versuchte er

' Die Letzten Tage des Königs Boris
Rulxarienz Illinisterpräsickent krokessor kilokk er>l> einen Xranlclieitslrerickrt

Sofia , 1. September . In Ergänzung des Sterbe¬
aktes , den das bulgarische Justizministerium zum
Tode des Zaren Boris III . herausgegeben hat , gab
Ministerpräsident Professor Filoff  vor Pressever¬
tretern einen Bericht über die letzten Tage des Za¬
ren und die Entwicklung der Krankheit.

Wie aus diesem Bericht hervorgeht , verbrachte der
bulgarische König eine ganze Woche vor seiner Er¬
krankung in Tschamkuria . Dort unternahm er am
18. August einen Ausflug auf den Mussalla zu
Pferde und stieg dann teils zu Fuß und teils zu
Pferde wieder ab. Der König befand sich in außer¬
ordentlich guter Stimmung und unterhielt sich un¬
terwegs wre üblich mit den Touristen , die ihm be¬
gegneten freundschaftlich und liebenswürdig . Am
nächsten und folgenden Tage unternahm der König
mit einigen seiner engsten Mitarbeiter Spaziergänge
in die Umgebung von Tschamkuria . In der Nähe
von Sokolez begegneten ihm viele Menschen, dar¬
unter auch einige Ausländer , und am Nachmittag
empfing der Zar den bulgarischen Gesandten in
Berlin , Professor Sagorow.

Nach einer Jagd am Samstag früh verblieb der
König am Nachmittag weiter in Tschamkuria , wo¬
hin ihm am Sonntag die Zarenfamilie folgte . Am
Sonntagnachmittag war der Kriegsminister zwei
Stunden bei dem Zaren . Als König Boris am
Montagnachmittag Mieder nach Sofia zurückkchrte,
ging es ihm weiter gut . Er arbeitete nachmittags
in der Kanzlei bis in die Abendstunden , unterhielt
sich mit seinem Kabinettschef Grucv und Unterzeich¬
nete verschiedene Verordnungen . Erst nach 19.30
Uhr machte sich die Krankheit bemerkbar.

Professor Filoff hob hervor , daß über die Natur
dieser Krankheit von Anfäng an nicht der geringste
Zweifel bestand . Die Aerzte stellten Verstop¬
fung der linken Herzarterie  fest , eine
Krankheit also, die gewöhnlich als Folge einer
großen Nerven - und physischen Uebermüduug auf-
tritt , und die fast immer verhängnisvoll endet . Noch
am gleichen Abend wurden einige Fachärzte
aus dem Auslande gerufen , vor allem Professor
Dr . Seitz aus Berlin , einer der besten Fachärzte,
der den König schon einige Male behandelt hatte
und seinen Gesundheitszustand also gut kannte.
Dr . Seitz traf am 24. August ein . Ferner wurde
Professor Eppinger,  auch ein Arzt von Welt -,
rus , der schon einige Staatsoberhäupter behandelt
hat , aus Wien gerufen . Als später gewisse Nerven¬

störungen eintraten , wurde auch ein Facharzt für
Neurologie hinzugezogen , und zwar Professor Dr.
De Crincs.

Von Anfang an war der König selbstverständlich
von den besten bulgarischen Fachärzten behandelt
worden , und zwar von Professor Dr . Kirkonvitsch,
Dr . Zontschev , Dr . Raffolkov und den Hofärzten
Dr . Daskalov , Dr . Ballabanov und Dr . Alexandrov.
Alle Aerzte waren sich über den Charakter der
Krankheit wie über die Art , sie zu behandeln einig.
Da es sich aber um eine außerordentlich gefährliche
Krankheit handelte , hätte nur die Natur ein Wun¬
der vollbringen können . Nach einer gewissen Vesse-
rung im Gesundheitszustand des Zaren am ver¬
gangenen Freitag , welche die Hossnung gab, daß
die Krankheit vielleicht doch ein gutes Ende neh¬
men könne, traten schon am gleichen Tage Kompli¬
kationen ein, die auch in der medizinischen Sterbe¬
urkunde festgestellt worden sind. Einer doppelseitigen
Lungenentzündung , einer Anschwellung der Lunai
und des Gehirns konnte der König nicht mehr
standhalten , und so trat sein Tod ein.

Nach einem Regierungsbeschluß wurde bestimmt,
daß die Beisetzung des verstorbenen bulgarischen
Königs Boris III . nicht in der Gruft der Newski-
Kathedrale , sondern in dem größten Nationalheilig¬
tum Bulgariens , im Rila - Kloster  erfolgt . Der
Beschluß wurde gefaßt , nachdem nachgewiesen wer¬
den konnte, daß der König in den letzten Jahren
mehrfach den Wunsch geäußert hat , in diesem
Kloster zur ewigen Ruhe gebettet zu werden.

Erleichterungen in Dänemark
' Kopenhagen , 1. Dezember . Vom Polizeidirektor
in Kopenhagen wurde am Dienstagabend bekannt¬
gegeben, daß angesichts der ruhigen Haltung der
dänischen Bevölkerung in den ersten Tagen des
militärischen Ausnahmezustandes mit sofortiger
Wirkung eine Reihe von Erleichterungen
der bisherigen Bestimmungen eintreten . Die Mit¬
teilung über diese Erleichterung , die in der Stadt
durch Lautsprecherwagen der Polizei bekanntgegeben
wurde , wurde von der Bevölkerung mit großer
Befriedigung ausgenommen.

Aus englischen Meldungen geht einwandfrei her¬
vor , daß die Engländer die dänische Bevölkerung
systematisch zu Sabotage und Unruhestistung auf¬
gefordert haben . ,

kereil » suk rlem Anflug von wsckljsgern sbgeärängt
)>leuer lerrorsnerikk nuk Berlin von cler ^ kvekr rersciilngen

Von XriegsdericlUer I)r.  Larl Hokniann
ckub.I>L . Unsere Feinde haben ein Propaganda¬

schlagwort geprägt , auf das sie besonders stolz sind:
Sie sagen nämlich , Deutschland hätte zwar starke
Mauern um Europa gezogen, es hätte aber ver¬
gessen, diesem soliden Haus auch ein Dach aufzu¬
setzen, so daß die von Osten vergeblich berannte Fe¬
stung von der Luft her aufzurollen sei. Der Bau
des gewaltigen Abwehrhauses hat unsere Kräfte
ohne Zweifel stark angespannt , und eS mußte au
einer  Stelle ganz besonders gut ausgebaut wer¬
den, an der Stelle nämlich , wo das Untermenschen¬
tum des Bolschewismus den Bestand der gesamten
Kultur gefährdete . So konnte es einer skrupellosen
Kriegführung gelingen , den Terror gegen die Zivil¬
bevölkerung zu einer beträchtlichen Heftigkeit zu
steigern . Aber wenn die Engländer sich eingebildet
hatten , diese Entwicklung würde ungehemmt weiter¬
gehen, so haben sib sich gewaltig getäuscht . Aus
dem Dach werden Ziegel gelegt, die Abwehr wird
von Angriff zu Angriff stärker und erfolgreicher.

Hatten die Terrorslieger bei dem Angriff auf
Berlin in der vergangenen Woche nicht weniger
als 62 viermotorige Äomber verloren , so gelang
es ihnen auch in der Nacht zum 1. Septeniber nicht,
die Reichshauptstadt im geschlossenen Verband an-
zusliegen . Bereits auf dem Anflug wurde ein gro¬
ßer Teil von den deutschen Nachtjägern abgedrängt
und zu planlosen Bombenwürfen  ge¬
zwungen , wobei meist freies Feld getroffen wurde.
Soweit die Viermotorigen in großer Höhe bis
Berlin durchstoßen konnten , wurden sie dort von
einer außerordentlich heftigen Abwehr empfangen.

Nachtjäger , Flak und Scheinwerfer arbeiteten dabei
vortrefflich zusammen , so daß ein erheblicher Pro¬
zentsatz der Terrormaschinen bei diesem Angrisf ab¬
geschossenwurden . Obwohl ein Wolkenschleier
die Angreifer begünstigte , gelang ihnen an keiner
Stelle ein geschlossener Bombenwurf . Die Schäden
an Wohnhäusern und öffentlichen Gebäuden —
u. a. wurde ein Krankenhaus  getroffen —
wurden von einzelnen Sprengbomben oder Brand-
bomben -Bündeln hervorgerufen . Eindeutig weist
alles daraufhin , daß der heftige Empfang , der den
Terrorbombern zuteil wurde , ihnen alle Lust nahm,
sich noch tiefer in das Abwehrnetz zu wagen . Den¬
noch haben die Engländer wieder den bedeutenden
Verlust von 400 Mann fliegenden Per¬
sonals  zu beklagen, ein Verlust , der in keinem
Verhältnis zu dem Ergebnis des Angriffs steht, so
schmerzlich für die betroffenen Volksgenossen auch
die Vernichtung ihres Eigentums ist. Die Nieder¬
lage der britischen Terrorflieger in der Nacht zum
1. September ist jedenfalls nicht im geringsten in
Zweifel zu ziehen.

Die Arbeit der Luftschuhkräfte wurde dadurch er¬
leichtert , daß im wesentlichen nur einzelne oder
wenige nebeneinander liegende Häuser Schäden er¬
litten . Die Männer und Hitler -Jungen waren in
allen Fällen sehr schnell zur Stelle , und am frühen
Morgen waren die Brände fast restlos gelöscht. Ber¬
lin hat erneut bewiesen , daß nicht nur die Arbeit
am Ausbau des Daches wacker voranschreitet , son¬
dern daß im Innern des Hauses eine muster¬
gültige Ordnung  herrscht , die im festen
Glauben an den endgültigen Sieg begründet ist.

wieder weiteres Blutvergießen zu verhindern . Er
mußte dabei jedoch, wie der eingangs zitierte Be¬
richt Potockis erkennen läßt , auf das unüberwind¬
liche Hindernis der jüdischen Kriegstreiber stoßen,
die zur Verfolgung ihrer Haßpläne „Demokratie
und Bolschewismus in einen Topf warfen " . Sie
weiteten in sadistischer Rachsucht die lokale Aus¬
einandersetzung an der Ostgrenze des Reiches zu
einen : die ganze Welt umfassenden Brand aus.
Norwegen , Holland und Belgien , Jugoslawien und
Griechenland mußten für das Phantom vorgospie-
gelter demokratischer Ideologien über die Klinge
springen , Frankreich lag in kurzer Zeit am Boden,
Europa wurde von den britischen Eindringlingen
gesäubert und zu einer gewaltigen Festung aus-
gebaut.

Vier Jahre Krieg haben die Völker Europas,
abgesehen von der Minderheit der Unbelehrbaren,
zur Erkenntnis des wahren Feindes aufbauenden
Friedens und blühender Kultur geführt . Sie sehen
heute das Weltjubcntum nackt und bloß als den
eigentlichen Kriegsschuldigen , der sich der Pluto-
kratien und des Bolschewismus bedient . Sie haben
inzwischen die gewaltige Gefahr erkannt , in der sie
alle schwebten, die jedoch rechtzeitig , wahrscheinlich
in lehler Minute , vom scharf zuschlagenden deut¬
schen Schwert gebannt wurde . So erstand als nicht
zu übersehendes politisches Ergebnis dieser vier
Kriegsjahre ein Geist der Abwehr und Einsatzbe » ,
reitschaft , vielleicht am deutlichsten in der Teil¬
nahme von freiwilligen Kämpfern der verschieden¬
sten europäischen Nationen am Frontgeschehen ver-
sinnbildlicht , der erst eigentlich die Unbezwingbar - ,
keit der Festung sichert.

Alljuda hat fast die ganze Welt gegen die Dreier¬
paktmächte zu mobilisieren versucht, Mußte aber
feststellen, daß nicht die Menge , sondern der sol¬
datische Geist  der allein entscheidende Faktor
ist. Leuchtende Beispiele dieses Geistes sind der
Afrikafeldzug und die Kämpfe auf Sizilien sowie
die unerschütterliche Standhaftigkeit der vom anglo-
amerikanischen Bombenterror heimgesuchten Ge¬
biete . Hier stellten sich die Wünsche und Hoff¬
nungen unserer Feinde ebenso als Fehlrechnungen
heraus wie etwa die 90-Tage -Prophezeiung de»
USA .-Marineministers Knox  für die Kämpfe
gegen Japan . Die Soldaten Deutschlands , Japans
und ihrer Verbündeten waren und sind in An¬
griff und Verteidigung gleich erfolgreich Der un-
vermeidliche Wechsel des Kricgsglücks hat der
Gegenseite bisher nur geringe , für die Endentschei¬
dung unwesentliche Teilerfolge im Vorfeld der
Festung Europa eingetragen , die sic aber sehr teuer
bezahlen mußten.

Man ist geneigt , beim Rückblick aus die hinter
uns liegenden vier Kriegsjahre an die vier Jahr»
des ersten Weltkrieges zu denken und einen Ver¬
gleich mit 1918 anzustellen . Während Deutschland
damals von innen heraus zerbrach und der Lügen¬
agitation seiner Feinde erlag , steht es heute stolzer
und freier denn je da, eine innen und außen ge¬
schlossene Phalanx eines kämpfende»
Volkes,  das zu jedem Einsatz bis zum End¬
sieg bereit ist. Europa ist fest in unserer Hand . Im
Osten stehen unsere unvergleichlichen Truppen tief
im bolschewistischen Feindesland . Die Heimatsront
ist trotz der im Verlauf eines Krieges unvermeid¬
baren Lasten und Leiden ungebrochen . Das deutsch«
Volk hat seine Anstrengungen vervielfacht und sich
in den letzten Monaten völlig in den Dienst de»
nun erst wirklich totalen Krieges gestellt. Die
Früchte dieser vorbildlichen Haltung müssen sich in
absehbarer Zeit zeigen, und der Feind wird an
allen Fronten , nicht zuletzt auch in der von ihm
heraufbeschworenen verbrecherischen Luftkrieg-
führung,  erkennen , was ihm schon in Nord¬
afrika und Sizilien bitter ausgegangen ist, daß nicht
die echt jüdische Taktik des Maffeneinsatzes , sondern
allein der Geist  entscheidet . Diese Erkenntnis gibt
ihm Anlaß zu besorgten Zukunftsbetrachtungen , wie
sie sich in seiner Presse zunehmend widerspiegeln,
uns jedoch das Recht, dem fünften Kriegsjahr mit
voller Zuversicht entgegenzusehen.

Felssturz begräbt ein Haus . In Trier - West
lösten sich nachts unterhalb des Markusberaes » löb¬
lich große Sandsteinmassen und stürzten auf ein am
Fuße des Berges stehendes zweistöckiges Wohnhaus,
in den: die Bewohner gerade zur Ruhe gegangen
waren . Die Kelsmassen stürzten auf das Haus , zer-
trümmerten das Dach , durchschlugen die Decken und
begruben die Hausbewohner unter sich. Zwei Per¬
sonen wurden ans der Stelle getötet.

Kinder unter Sandmasse « erstickt. In Ober¬
forstbach  bei Aachen wurden zwei Kinder , die
in einer Sandgrube svielten , von einem Sandblock,
der sich von einer drei Meter hohen Wand vlöblich
gelöst hatte , verschüttet . Während es gelang , eins
-er Kinder mit knpvver Not zu retten , kam das
andere , ein achtjähriges Mädchen , durch Ersticke» zu
Tode.

Gefängnis für rabiaten Fahrgast . Mit einem be¬
sonders grassen Kall von Beleidigung und Tätlich¬
keit gegen weibliches Fahrversonal der Reichsbahn
hatte sich das Amtsgericht Hannover  zu befassen.
Als der 43 Jahre alte H. R . aus Hannover nacht»
nach Berlin fuhr , versuchte er , in das Dienstabteil
der Schaffnerin einzudringc » , was ihm untersagt
wurde . Er überhäufte die Schaffnerin mit einer Flut
von beleidigenden Redensarten , und als sie später
die Fahrkarten kontrollieren wollte , wurde der An¬
geklagte sogar tätlich und würgte sie. Nach einiger
Zeit fiel er die Frau erneut an , würgte , sie wieder-
um , überhäufte sie mit den gemeinsten Beleidigun¬
gen und trat sie schließlich gegen das Bein . Das
Amtsgericht verurteilte - ön rabiaten Fahrgast zu
acht Monaten Gefägnis.

Mit der Feuerwehr gegen den Mond . Als in den
lebten Bollmo :ck>nächtcn ein Karl sh äsen er
Einwohner von seinem Felde aus es alühcndrot
hinter den Bäumen des ReinhardtswaldeS anflcnch-
tcn sah , rannte er spornstreichs zum Ort zurück und
alarmierte die Feuerlöschvolizei . Die Männer der
Wehr waren schnell zur Stelle und zogen mit dem
Alarmierer zum Brandort , mußten aber zur größten
Ueberraschung feststellen , daß alles in Ruhe und
Frieden lag und an der vermeintlichen Brandstelle
der gute Mond hochgekommen war , her hoffentlich
dem biederen Mann den Alarm nicht übel nimmt.

Oer Rundfunk am Freita g
Reichsvrogramm . 15.30 bis 16 Uhr : Duette von

ivorak . Havdn -Lieder . 16 bis 17 Nhr : Buntes Kon-
rt 20.20 bis 21 Uhr : Musikalische Unterhaltung
Heute abend bei mir ". 21 bis 22 Uhr : Komponisten
a Waffenrock ". — Deutschlandsender . 15.30 bis 15.55
hr : Volkstümliche Musik . 17.15 bis 18 .80 Uhr.
»ach. Havdn . Mozart , Beethoven . 20 .15 bis 21 Uhr:
eitgenössisch - Musik . 21 bis 22 Uhr : „Der - hau-
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^ Mllionen deutsch» Soldaten sind heute
bereit , ihr Leben sür Deutschland einzusetzen,
also das höchste Opfer für uns zu bringen.
Wir in der Heimat dürfen da nicht zuruck-
stehcn . Jedere Volksgenosse mutz an seinem
Platz und nach bestem Können seine Pflicht
tun gilt es doch für uns alle , das Wort des
Führers zu erfüllen : „Allein jeder muß wissen,
daß er dadurch nicht mehr an Opfer bringt,
als andere vor ihm gebracht haben und andere
nach ihm einst wieder bringen müssen ".

Unseren Soldaten gibt der Gedanke an die
Heimat die Kraft und die Zuversicht , alles
für ihre Sicherheit einzusetzen . Sie wissen , daß
die helfende Volksgemeinschaft , die ihren schön¬
sten Ausdruck in der NSB . gefunden hat , für
ihre Angehörigen zu Hause sorgt und datz vor
allem die Mütter und Kinder von der NsB,
in liebevolle Obhut genommen werdest . Die -Gelände u . a. m . vorgeführt .' Während der
NSB . und ihre Mitgliederzahl , sowie die Er - Hebungen sind Zuschauer nicht zugelassen._ ihre — „ „ ,,  ,
aebnisse bei den Sammlungen des WHW . und
des Kriegshilfswerkes für das DRK . sind ihnen
ein Beweis und ein Gradmesser für die gegen¬
seitige Hilfsbereitschaft der Heimat , für den
kämpferischen Geist und den Siegeswillen.
Durch die Tat wollen wir der Front unsere
starke innere Haltung beweisen . Deshalb muß
eS für jeden in Arbeit und Verdienst stehenden
Volksgenossen eine Selbstverständlichkeit sein,
daß er NSV .-Mitglied ist und dem großen
sozialen Hilfswerk des deutschen Volkes an¬
gehört.

*

Oberlehrer Rehm
SV Jahre in Bad Teinach

Am 1 . September durste Oberlehrer Rehm
auf ein « 30jährige Tätigkeit als Erzieher in
Bad Teinach  zurückblicken . Während die¬
ser Zeit widmete er seine ganze Kraft der
Heranwachsenden Jugend und den vielfachen
Aufgaben des aufolühenden Badeortes . Zwölf
Jahre war er als Schriftführer des Kurver¬
eins bemüht , den Ruf des Schwarzwaldbades
neu zu gründen . Unter seiner Führung wurde
die Ortsgruppe des Schwarzwaldvereins zur
fördernden Zelle des kulturellen Lebens . In
unterhaltsamen und ernsten Feiern sowie in
Konzerten der Sängergruppe stellten sich die
Mitglieder in den tätigen Dienst der Gemeinde
und der Kurgäste.

Während des Krieges leistete Oberlehrer
Rehm einige Zeit als Offizier Dienst in der
Wehrmacht . Heute stehen 3 Schulen in seiner

"Obhut , außerdem betreut er die Ortsgruppe
der NSDAP , an Stelle des einberufenen
Ortsgruppenleiters . Seine immer frischen
Kräfte , die er stets zum Wöhle der Volks¬
gemeinschaft einsetzte, mögen ihm noch recht
lange erhalten bleiben . '

„Tag der Wehrertüchtigung-
am 4./S . September in Nagold

Die vormilitärische Ertüchtigung nimmt im
Krieg die erste Stelle im Aufgabengebiet der
Hitlerjugend ein . Den Hitlerlungen bis zu
ihrem Einrücken zu Reichsarbeitsdienst und
Wehrmacht eine solide Grundlage in Gelände-
und Schießdienst zu geben , ist die Forderung,
welche an die Hitlerjugend gestellt wurde . Sie
zu erfüllen , ist infolge des Mangels an geeig¬
neten und richtig vorgebildeten Führungskräs-
ten recht schwierig . Es kommt dazu , datz die
Freizeit der Jungen von allen möglichen Ar¬
beiten zu Hause , die ans dem Mangel an Ar¬
beitskräften erwachsen , und sonstigen Hilfs¬

diensten , fast ganz ausgefüllt wird . Es fehlt
daher -nicht selten an der für eine gründliche
Ausbildung notwendigen Zeit . All diesen
Schwierigkeiten ist durch das Einrichten von
Wehrertüchtigungslagern , in denen die Hitler¬
jungen in 3wöchigen Kursen von fronterfah¬
renen Soldaten ausgebildct werden , wirksam
begegnet worden . In den Einheiten hat sich
der Ausbildungsstand durch diese Einrichtung
erfreulich gebessert.

Am kommenden Sonntag werden nun die
Hitlerjungen morgens auf dem Eisberg
bei Nagold Gelegenheit haben , ihr Können zu
beweisen . Den kritischen Augen von Offizie¬
ren der Wehrmacht und führenden Männern
der Partei und des Staates wird hierbei be¬
stimmt nichts entgehen . An den einzelnen
Ständen werden die verschiedenen Anschlags¬
arten mit dem KK .-Gewehr , Kolbenhalsum¬
fassen usw ., Zielansprache , Entfernungsschät¬
zen, Gelänoebeschreiben , Bewegungsarten im

n einer Jugendfilmstunde am Samstag
nachmittag werden den Hitlerjungen 2 inter¬
essante und lehrreiche Filme gezeigt : „Offiziere
von morgen " und „ Frontschaufilm V u . VI ".
Mit einem Aufmarsch aller beteiligten Einhei¬
ten in Nagold am Nachmittag schließt der
„Tag der Wehrertüchtigung ", der in diesem
Jahr zum ersten Mal stattfinden wird.

HVlcktlKSS in ItÜNT«
Die weiblichen Dienstpflichtigen der Geburtsjahr¬

gänge 1923 und 1924 werden nicht mehr zum
ReichSarbettSdtenst  herangezogen , sofern
sle durch die Ersatzdienststellen des Reichsarbeits-
dienstes den Entscheid „ Nichtheranziehung zum
Reichsarbeitsdienst '' auf einer Postkarte zugenellt er¬
halten haben . Dagegen kommen besonders die An¬
gehörigen der pädagogischen Berufe nach wie vor
für die Ableistung der Arbettsdienstpflicht in Be¬
tracht.

»

Reichsmilchkarten und L -Milch -Bezugsausweise
sind nicht übertragbar.  Sie dürfen deshalb
bei Abwesenheit (Reise , Umquartierung usw .) des
Bezugsberechtigten nicht auf andere Personen über¬
tragen , auch nicht diesen zur zeitweiligen Benützung
überlassen werden . Jede Uebertragung oder unbe¬
rechtigte Ueberlafsung dieser Karten wird , ebenso
wie jeder unberechtigte Bezug von Milch auf solche
Karten , mit erheblichen Ordnungsstrafen gerügt.

Der Reichsverkehrsminister hat sich gegen das
Verfahren gewandt , Personenkraftwagen als Last¬
kraftwagen durch Umschreibung oder neu zum Per-
kehr zuzglassen und zu bewinkeln.  da bei um-
aebauten Personenkraftwagen die Nutzlast meist
cm angemessenen Verhältnis zum Leergewicht und
Kraftstoffverbrauch steht.

Das Gesüge der deutschen Berufe ist um einen
neuen , aus Gründen des zweckvollsten Einsatzes von
Arbeitskraft und Rohstoff wichtigen Beruf erwei¬
tert worden , den Energiewart.  Im Wege der
Begabtenauslese soll durch eine dreijährige Lehrzeit
eine außerhalb der normalen Jngenieurentwicklung
liegende Aufstiegsmöglichkeit geschaffen werden.

»
Die Deutsche Arbeitsfront führt für Frauen

in der Rüstungsindustrie eine besondere Erho-
lungsaktion  durch . Es werden zwei Wochen
kostenloser Aufenthalt in den DAF .-Heimen be¬
willigt , die nicht aus den tariflichen Urlaub ange¬
rechnet werden.

Nagolder ,Gkadtnachrichken
Im „Tonfilmtheater ' Nagold " lief gestern

der Film „Heißes Blut"  an . Er verdankt
dem künstlerischen Temperament der als Schau¬
spielerin wie als Tänzerin gleich begabten
Hauptdarstellerin , der Ungarin Marika
Rökkz  seine besondere Note . Der Film , der
auch für den Besuch Jugendlicher geeignet ist,
findet hier starken Anklang.

Aus den Nachbargemeinden
Walddorf . Den 75 . Geburtstag darf heute

Konrad Schüler,  hier bei guter Rüstigkeit
begehen.

unterjettinge » . An Sterbesällen verzeichnet
das Standesregister der Gemeinde : Walter
Haag , led. Landwirt , Ernst S ., 24 I .; Martin
Niethammer , Martin S ., led . Landwirt , 19 I .;
Martin Strienz , Christ . S ., led . Buchbinder,
24 I . und Jakob Wilhelm Seeger , Straßenw.
Enkel , led . Schuhmacher , 23 I . alt.

Wildbad . Sein 70 . Lebensjahr vollendete der
Leiter der Arbeitsamtsnebenstelle Wildbad,
Pg . Georg Heitmann , in einer selten anzu¬
treffenden geistigen und körperlichen Frische.

Leonberg . In einem landwirtschaftlichen
Anwesen entleerte eine Hausgehilfin noch nickt
erkaltete Asche aus dem Küchenherd auf dre
am Haus liegende Dunglege . Das dürre Stroh
darauf fing Feuer , fo daß die Weckerlinie alar¬
miert werden mußte . — In ein Wochenend¬
haus im Madental wurde eingebrochen und
dabei einige ältere Kleidungsstücke sowie noch
andere Sachen gestohlen.

Nmquartierte stellen sich auf 's Landleben ein
OeZen8eitiZe kVclitunZi8t äie OrunÜIuAe cler neuen Î eben8Zemein8Ltl3ft
Viele städtische Menschen aus den Luftnotge¬

bieten sehen sich beute plötzlich vor die Notwendig¬
keit gestellt , auf dem Lande und mit Bauern zu¬
sammenzuleben . Da gibt es zunächst natürlich
manche Mißverständnisse;  denn der Ar¬
beitsrhythmus der beiden Lebenskreise ist grundver¬
schieden . Auf der einen Sette wird er» durch die
Fabriken , das Getriebe der Stadt und die Masse
der Menschen bestimmt , auf der anderen Seite durch
die Natur und ihre ewig geltenden Gesetze , die Un-
terordnung verlangen und durch Menschenwillen
kaum beeinflußbar sind . Erste Voraussetzung einer
neu aufzubauenden Lebensgemeinschaft ist deshalb
die gegenseitige Achtung;  denn jeder hat
in der deutschen Volkswirtschaft seinen Platz an¬
gewiesen bekommen . Solange er ihn gewissenhaft
ausfüllt , verdient er die Achtung seiner Mitmen¬
schen . Ist sie vorhanden , dann werden auch die,
die auf dem Lande Zuflucht gefunden haben , von
sich aus bemüht sein , der Bäuerin gerade jetzt wähc
rend der arbeitsreichen Erntezeit etwas zur Han«
zu gehen.

Es muß ja nicht ausgerechnet beim Kartoffeln^
Roden oder bei der ebenfalls körperlich schweren
Stallarbell sein , deren ungewohnte Anstrengung
die Gastfrau begreiflicherweise scheut . Wieviel
Kleinarbeit  ist daaeaen auch im Landhaus-

Tomaten sind vielseitig verwendbar
Sie schmeckengut unü bringen seht Abwechslung ln unseren täglichen Speisezettel

Die so vielseitig verwendbaren Tomaten schätzen
wir wegen ihres hohen Würz -, Genuß - und Gesund-

Hcitswertes ganz besonders . Sie enthalten nicht nur
alle Vitamine in reichlichen Mengen , sondern haben
such einen hohen Mineralstoffgehalt . Gleichzeitig

.bringen sie durch ihren Wohlgeschmack Abwechslung
in unseren Speisezettel . Wie gut schmecken uns
doch Tomatensuppe , Tomatensalat oder gefüllte
Tomaten , ebenso sind gebackene Tomatenscheiben
oder Tomaten mit anderen Gemüsen zusammen zu¬
bereitet , sehr fein , oder beliebt ist auch die Toma¬
tentunke zu Teigwaren , Reis , Kartoffel - oder
Fleischgerichten . In Scheiben geschnitten und mit
etwas feingeschnittener Zwiebel oder Schnittlauch
darauf in Verbindung mit Quark ist die Tomate
ein guter bekömmlicher Brotbelag.

Haben wir die Möglichkeit , während der Haupt»
rrntezeit mehr Tomaten zu bekommen , als wir
gerade zum Frischverbrauch benötigen , so wollen
wir sie haltbar machen . Stehen uns noch Eindünst¬
gläser zur Verfügung , so können wir sowohl die
ganzen Tomaten orin dünsten , wie auch in Schei¬
ben geschnittene und wieder zusammengesetzte zu
Tomatensalat . Vorteilhaft ist auch das Ein¬
kochen von Tomatenmark.  Wir kochen die
zerkleinerten Tomaten ohne Wasserzusatz weich,
streichen sie durch ein Sieb , kochen das Mark noch

ein , füllen eS heiß in gut gereinigte Fla-
schen oder Gläser , die wir dann sofort vorschrifts¬
mäßig verschließen.

Um zugleich eine feine Würze  zu bekommen,
auf drei Pfund Tomaten ungefähr

^er Lauch nehmen , ein
W Eßlöffel Salz und ein-

- . schiel Zucker . Auch etwas Selleriewurzel
und einige Würzkrauter können wir beifügen Wir

°uch hier alles zusammen weich und behan¬
deln das Mark genau so weiter.

Tomaten ins Salz Wasser zu legen  ist
allgemein bekannt . Die Lösung kochen wir so stark,
daß ein Ei darin schwimmt (auf ein Liter Was-
ser 109 Gramm -Salz ) und geben sie erkaltet über

U»te in einen Steintopf gelegten Tomaten . Noch
mehr zu empfehlen ist eS aber , wenn wir die frisch
vom Stock gepflückten Tomaten mit einem Tuch
abreiben — den Blütenansatz dürfen wir jedoch
nicht entfernen — in einen Steintopf legen und mit
abgekochtem erkaltetem Wasser bedecken. Wir be-
schweren sie dann mit einem Teller oder einem
Brettchen und binden den Topf zu . So oft sich eine
Keimschicht bildet oder das Wasser trüb wird , gie¬
ßen wir es ab und geben wieder frisches Wasser
darüber.

Tomaten können wir auch aut dörren.  Wir
schneiden sie der Breite nach durch , legen sle mit
der Schnittsette nach oben auf Hürden und trock¬
nen sie langsam bei ungefähr 79 Grad . Tomaten,
die nicht mehr ganz reif werden , können wir in
Zeitungspapier eingewickelt in eine Pappschachtel
legen und in einen frostfreien , dunklen Raum brtn-
gen . Notwendig ist natürlich , daß wir die Toma-
ten alle acht bis vierzehn Tage Nachsehen . Sie
werden nach einiger Zeit rot und halten sich auf
diese Weise lange . In Torfmull eingebettet können
wir die Tomaten ebenso aufbewahren . Ir.

Praktische Ratschläge
Nrifchgemüse,  baS einen Tag liegen bleiben

soll , schlägt man in zwei Bogen möglichst nasses 3et-
tungsvapier und wickelt es öariibcr nochmals aut
ein , es bleibt bann einwanüfret frisch.

DaSSen st erpubcn  kann sich lebe Hausfrau
erleichtern , wenn sie sich daran aewöbnt . die Scheiben
alle paar Tage mit einem trockenen Tuch abzureiben
und mit zusammcnaeknülltem Zeitungspapier nach¬
zupolieren . Dadurch wir - der Staub von den Schei¬
ben abgenommen un - cs können sich bet Regenfällen
nicht sofort Staubrinnen bilden.

halt zu erledigen , die genau in der gleichen Weise
wie in der Stadt verrichtet sein will ! Dabet kann
die Gastfrau gleichzeitig auf die Kinder etwas
Obacht geben , die auf dem Hof spielen . Damit
wird der Bäuerin , die nach der Einberufung ihres
Mannes sowieso manchmal kaum weiß , wo ihr der
Kopf steht , und wie sie alles schaffen soll , wieder
eine Sorge abgenommcn . Die Gästfrau aber fühlt
sich allmählich unentbehrlich ; sie wächst gewisser¬
maßen „ in den Haushalt hinein " und sieht sich
vor neue dankbare Aufgaben gestellt . Ihre Kinder
aber entdecken sehr bald ihre Liebe zu Tier und
Pflanze ; denn sie schlummert zutiefst in jedem
Menschen und ist in der Regel nur verschüttet.
Mit besonderer Freude trollen sich die Kleinen nun
mit den Gänsen auf der Weide , sind beim Hühner-
und Schweinefüttern ständige Zuschauer und im
Garten di « geschworenen Feinde jeden Unkrauts
und jeder sich zeigenden Kohlweißlingsraupei

Mer eines scheint der Stadtskau doch ärgerlich,
und das ist der sprichwörtlich bekannte „ Geiz " des
Bauern . Anscheinend findet sie durch ihre eigenen
Erfahrungen jetzt die vollste Bestätigung dafür.
Zwar kann sie Gemüse und Obst viel reichlicher
und ohne das leidige „Schlangenstehen " aus dem
Betrieb des Bauern erhalten , aber hei Milch und
Fletsch läßt die Bäuerin nicht mit sich reden . Auch
besteht sie hartnäckig auf der getrennten
HauShaltsührung.  Welche Bewandtnis hat
eS nun damit ? Selbstverständlich kommen den
Selbstversorgern und allen voll in landwirtschaft¬
licher Arbeit stehenden , den Haushalt des Bauern
teilenden Personen Höhere Rationssätze zu als den
auS der Stadt bei ihr untergebrachten „ Normalver¬
brauchern " . Sind doch die Selbstversorgerrationen
genau so L ei st un gs ratio  n en , wie es bei den
Sätzen für Schwer -, Lang -, Nachtarbeitern der Fall
ist. Sie gelten hier zwar sür alle Hausbaltangehö-
rtgen , dafür liegen sie unter denen der Schwer¬
arbeiter . Jemand , der in einem Schwerarbeiter-
bauShalt untergebracht wird , kann deshalb nicht
ohne weiteres die Schwerarheiterzulage bekommen,
wenn er nicht selbst Schwerarbeiter wird Infolge¬
dessen kann auch niemand ohne weiteres Selbstver-
soraer werden , nur weil er im Hause eines Selbst¬
versorgers einguartiert wird . Anders verhält eS sich,
wenn er sich voll in die Leistungsgemetnschaft des
Landvolks , in der Familie oder auf dem Hof des
Bauern rinschaltet ; von diesem Zeitpunkt an kann
er einen Anspruch aus die Selbstversorgersätze gel¬
tend machen . Jeder Tropfen , jedes Viertelliter
Mich aber , das von einem Bauernhof künftig
weniger als bisher geliefert wird , bedeutet eine
Schmälerung unserer Fettversorgung.

Bei den Fleischvorrälen des LandhauShalteS
geben Eingriffe nicht zu Lasten der Gesamtversor¬
gung , jedoch benachteiligen sie die gastgebende
Bäuerin . Auch dies wird ernstlich niemand wollen
Kann doch die Bäuerin weder so oft . noch so viel
schlachten , wie sie Lust hat . Jede Schweineschlach.
tung auf dem Hof bedarf der ausdrücklichen Ge¬
nehmigung durch das Ernährungsamt , das außer¬
dem an Hand des Schlachtgewichts und der den
Haushalt teilenden Personcnzahl ausrechnet und
festlegt , wie lange  die Vorräte aus der be¬
treffenden Schlachtung zu reichen haben . Die Vor-
aussetzungen der Haushaltführung und Vorratshal¬
tung sind eben genau so unterschiedlich wie die son¬
stigen Lebens - und Arbeitsbedingungen in Stadt
und Land , und es ist notwendig , daß auch hier das
gegenseitige Verstehen ständig wächst . Dazu beizu¬
tragen , ist die Pflicht jedes einzelnen . 1. 6.
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Baron Krossen mußte ein paarmal das Schrei¬
ben durchlesen , bevor er den Inhalt ganz begrif¬
fen hatte . Jetzt verstand er seine Tochter ! Zu¬
gleich aber erfaßte ihn eine unbändige Freude,
die zu zeigen er sich aber wohl hütete.

. Hm " , machte er , „ein Befehl des Königs , und
Befehle , Wilhelmine , müssen ausgeführt werden ."

..Ich denke nicht daran ! Ich bin eines freien
Mannes freies Kind , und lasse mich nicht koin — "

„Sie hat zu schweigen !" rief jetzt der alte Herr
energisch , seine hohe kräftige Gestalt richtete sich
gebieterisch empor , seine Augen blitzten die Toch¬
ter an , wie sie noch nie geblitzt hatten . Unwillkür¬
lich duckte sich Wilhelmine unter diesem herrischen
Blick . . . ,

„Es wird Ihr wohl nichts anderes übngbleiben.
als den Junker von Retzow zu heiraten , wie der
König es befiehlt ."

Sie wollte aufbegehren , doch die ungewohnte
Strenge in den Augen ihres Paters hielt sie in
Bann . Da senkte die Kratzbürste von Krossen ihren
Kopf Und schritt ohne Gruß hinaus.

Der Kurier der Königs bekam sie nicht mehr
zu sehen.

Mutterliebe hörek nimmer
Am Fenster ihres kleinen Stübchens im Fischer-

Hause aus dem Kietz saß Mutter Sabin und starrt«
mit tränennassen Augen in den dämmernden
Abend . Bom Herd fiel ein schmaler Lichtstreifen
durch die offene Tür mitten in die Stube und
ließ den weißen Sand gespenstig aufleuchten.

Mutter Sabin empfand nichts von der trösten¬
den Helle , die das Herdfeuer ausstrahlte . Ganz in
sich zufammengesunken hockte sie auf ihrem Stuhl.
Seit Jörg nicht mehr durch das Haus schritt , war
alles anders geworden . Wohl versuchte Hug ihr
alles Schwere von den Schultern zu nehmen , und
doch war es anders gewesen , wenn Jörg sich um
sie gekümmert hatte.

Hug gegenüber mußte sie immer erst ein inne¬
res Widerstreben überwinden , ehe sie sich der
Freude über ihn hingeben konnte , die sein Dienst
in ihr ausläste.

Die alte Frau grübelte . Hug hatte sich sehr zu
seinem Vorteil verändert . Er tat alles , was er
ihr von den Augen ablesen konnte , und dennoch
war seine Seele nicht so klar und durchsichtig wie
di « Jörgs.

Wie war es möglich , daß sich zwei Brüder so
verschieden entwickeln konnten?

Droben am Himmel wurde hier - und da em
Sternlein sichtbar . Die Augen der alten Frau
blieben daran haften.

„Dunkel und Helle sind immer nahe beiein¬
ander " , murmelten ihre Lippen.

Ein frohes Aufatmen hob ihre Brust . Gottlob,
aus Hugs Wesen war das Dunkel gewichen und
die heitere Helle der Sabins schien jetzt bei ihm
zum Durchbruch zu kommen . Der Kampf hatte
lange gedauert . Sie durfte nicht zu viel verlan¬
gen . Sicher würde auch noch die letzte Wand fal¬
len , wenn sie ihn wie bisher «tut gleicher Liebe
umhegte , und er würde ihr eist Ersatz für Jörg
werden.

Draußen knirschte der Kies.
Mutter Sabin lauschte . Sie kommen ins Haus.

Wen bringt Hug da noch mit?
Die alte Frau wollte sich erheben , doch plötzlich

waren ihr die Beine schwer geworden wie Blei,
ihr Herz begann heftig zu pochen . Sie fühlte , daß
etwas auf sie zukam , das ihre ganzen Kräfte be¬
anspruchen würde.

Und dann lehnte Hug in der Tür , anscheinend
unschlüssig , ob er eintreten solle oder nicht.

Da huschte eine leichte Gestalt durch den Licht¬
streifen . In den Schoß Mutter Sabin barg sich
ein Mädchenkopf , zitternde Hände tasteten nach
denen der alten Frau , ein Flüstern schob das Be¬
ängstigende zurück : „Ich habe ihn lieb , Mutter !"

Ein freudiger Schreck zuckte durch Frau Sabins
Herz : „Diese Stimme sollte ich doch kennen . Bist
du es , Elisabeth ? "

„Ja , Mutter ."
„Und meinen Hug hast du lieb ? "
Bevor Elisabeth antworten konnte , lieh ein

Stöhnen sie zusammenfahren . An dem Zucken der
alten Hände merkte sie , daß auch die alte Frau den
Schmerz , der sich in diesem Stöhnen offenbarte,
empfunden hatte . Angst erfaßte das Mädchen,
Angst um Mutter Sabin und um Hug . Diese
Beichte batte sie sich leicbter vorgestellt , ale sie in
Mirklicbkeit war . Tränen stürzten aus Elisabeths
Augen und tropften auf die verschlungenen Hände.

Mutter Sabin fühlte es . Behutsam löste sie ihre
Rechte aus den Händen Elisabeths und strich zärt¬
lich über den geneigten Mädchenkops.

„Kind , aber , Kind " , begütigte Mutter Sabin,
„weine doch nicht so ! Du bringst mir eine große
Freude ins Haus , wenn du das Weib meines
Sohnes werden willst . Bald mußt du zu uns
kommen , sehr bald , denn ich bin alt und müde
geworden , besonders in den letzten Tagen habe ich
bemerkt , daß die Beine nicht mehr so wollen , wie
fie eigentlich noch müßten . Nur meinen Jörg
möchte Ich noch einmal sehen ."

„Mutter !" stöhnte Hug auf , und dann stieß ihn
die große Schuld in den Nacken , daß er vorwärts
taumelte , neben . Elisabeth in die Knie sank und
nach der Hand der alten Frau Lastete.

.Zch ertrage es nicht mehr — das Herz wird dir
brechen , wenn ich dir gestehe , was ich getanl Aber
nur du . Mutter , kannst mir diesen Frieden geben.
Doch wie soll ich dir alles sagen — es würgt in
mir und droht , mich zu ersticken ."

„Sei ruhig , du Armer " , tröstete Elisabeth mit
tränenerstickter Stimme , „ ich will es für dich tun ."

„Nein , Elisabeth , ich selbst muß es , ich muh
den Kelch leeren bis zum letzten Tropfen . Aber
gib mir die Hand , Mädchen , und mit der anderen
will ich Musters Hand halten , damit ich süble,
wenn sie mich von sich stößt . Sie tut gut daran»
denn was ich ihr angetan , kann sie mir ja nie und
nimmer verzeihen . Wie groß meine Schuld ist,
sehe ich fa erst jetzt ."

Mutter Sabin , deren Herz wie ein ängstlicher
Vogel in ihrer Brust flatterte , sandte ein stummes
Gebet zu dem Sternenhimmel empor : Kraft , Vater
im Himmel , schenk mir Kraft für diese Stunde.

lForttetzupg iolgt .)



Schwäbisches Land
Oie Gauhauptstaöt mel-et

/ Am Mittwoch wurde der Bezirksbeaustrsote der
Itrdeilsgemeinschast Rüftungshandel für Kff Be-
ästk Württemberg -Hohenzollern . Wilhelm Peck old
Dtutlgart ), in fein Amt eingeführt . Bei visffr Ge-
«Aenheit gab der Geschäftsführer der Arbeitsgemein¬
schaft, D ». Dehrendors -Berlin , einen intrrchanten
Eitzbtick in di« wichtigen Ausgaben des Mstungs-
tzmedels.

-0  AUi-rl tu Lrnirk,-«»»
NtoMg«»«. I » fünf Lrntetageru der Jugend-

gruppen der Rb .-Frauenschasr Drntsches Jraneu-
wert wurde» in unserem Gau in diesem G»mm«r
insgelanü SV Mädel  zur Hilfe bei den Römern
eingesetzt. Erstmalig nähmen an diese» Grntr-
lageru auch voll», und reichsdeutsch« Rädel , aus
den Niederlaaden  teil , di« ihren Urlaub dazu
benutzen, in Deutschland Erntehilfe zu leisten.
Trotz der sprachlichen Schwierigkeiten verstanden
stch unsere schwäbische» Bauern sehr bald mit
„ihren "' Helferinnen , und auch die jfunaeu Frauen
und Mädel erzählten mit strählenden Augen , wir
schön es bei „ihren " Bauern gewesen. Zum Lager-
adschluß vereinige rin Dorfabend die Bauern und
ihre Helseriunen für ein paar Stunden . Am Ad-
schlußabend des Lagers Enzweihingen »ahm die
Adteilungsleiterin der Jugendgruppeu der NS .-
Frauenschaft Deutsches Frauenwerk des Arbeit »-,
bereichs Niederlande teil , ebenso die Gaujugend¬
gruppenführerin.

Am zehn Fahre Länger gemacht
Stuttgart . Eine 39 Jahre alte Stenotypistin au-

Ehlingen wollte einen A , Jahre alten Mann hei¬
raten , mit - dem sie sett vier Jahren ein Verhältnis
unterhielt . Der jung « Mann steht zur Zeit als
Gefreiter im Feld . Infolge eines Tippsehlers , der
ihr nicht zu widerlegen war , gab ft« in ihrem An¬
trag aus Ausstellung einer Eheunbedenklichkeits-
bescheinigung beim Gesundheitsamt ihr Alter um
zehn Jahre zu nieder an. Sie erhielt daraufhin die
Bescheinigung als heiratsfähige -Frau und der
Dienstvorgesetzte des Gefreiten erteilte die Hrirats-
«rlaubnis . Bevor das Mädchen die Bescheinigung
jedoch dem Standesamt oorlegte , radierte sie die
falschen Ziffern heraus und ersetzte Ke durch die
ihrem Geburtsdatum entsprechend« Zahl . Die Folge
war eine Anklage gegen sie wegen Fälschung
einer öffentlichen Urkunde . Der neuen Fassung der
Gesetzesbestimmung über Urkundenfälschung vom
15. Juni d. I . hatte eS die noch nicht vorbestrafte
Angeklagte zu verdanken, daß sie mit einer Geld¬
strafe von 50 Mark an Stelle von einem Monat
Gefängnis davonkam. Die Heiratserlaubnis jedoch
wurde sowohl vom Gesundheitsamt als auch von
seiten der Wehrmacht zurückgezogen.

Hitler-Fugend beim Hopfen-oHea
»ox . Friebrichshasen . In dem großen Hopfen»

anbaügebiet um Tettnang und im SchuAeatal setzt
stch auch in diesem Jahr wieder die Hitler -Jugend
ein. damit die » « wolle Ernte geborgen werde»

Lalw, l. September 1943
stDI Am 14. August 1943 gab mein

^ lieber Sohn , unser guter Bruder,
Schwager , Enkel und Neffe

Konrad Rippmann
Oberleutnant in einem Art.-Regiment
bei den Kämpfen im Osten im Alter von
28 Jahren sein Leben für unsern Führer und
unser Vaterland.

In tiesem Schmerz:
Anna Rippmann, geb. Happold
Annemarie Sehde, geb. Rippmann
und Onear Sehde
Dr. Fritz Rippmann»b.d. Wehrmacht
und Lydia, geb. Härtner, Lbhausen
Dorle ä Wengen, geb. Rippmann und
Sri - ä Wenge«
Die Großmutter : Angnst « Happold,
geb. Horadam , Feuerbach.

RagoU», den 26. August 1943
Unser braver und herzensguter

Sohn , Bruder und Schwager

Hermann Bienz
Feldwebel (Fhj .) Zn », de« « . « . 1 ,

sowie «»derer Anszeichnnaeen
hat bei den Kämpfen im Osten am 6. August
lS43 in treuester Pflichterfüllung sein hoff¬
nungsvolles Leben im Alter von 30 Jahren
sllr seine geliebte Heimat hingegeben.

In tiefem Schmerz:
Die Eltern : Hermann Via » » « nd Ara«
Johanna geb. Beutler. Die Schwester:
Johanna geb. Bienz mit Satte « Sustav
Rente, Särtringen z. 3. im Feld«.

Trauergottesdienst Sonntag , 5. September
1943, nachmittags 14 Uhr

kann. 400 Jungen und Mdel aus den Krisen Ra¬
vensburg , Waiblingen , Eßlingen , Stuttgart . Lud¬
wigsburg , Gmünd und Saulgau ftnd in den abzu¬
erntenden Hopfenfeldern tätig . Dazu bringen Son¬
derzüge jeden Morgen etwa 45V Pimpfe und Jung-
»ätzel aus Friedrichshafen, dir zu einem Dauerein¬
satz noch p , jung ftnd. Sie wetteifern mit ihren
Kameradinnen und Kameraden aus dem Hopsen-
«ebiet. dl« »Üe restlos Mithilfen , um stch von deren
Pflückleistung nicht übertrumpft » zu lassen. So
wird die Einbringung der Hopfenernte dieses Jahr
fast ausschließlich wieder das Werk unserer Hitler-
Jugend sein. »

Oberberken Sr . Waiblingen . Das seltene Fest
der Diamantenen Hochzeit  konnten die
Eheleute Jakob Letz  und Frau Friederike , geb.
Schloß , sewrn. Der Ehemann ist 86, dir Ehefrau
82 Jahre alt.

Plüberhausen . Der 18 Jahre alte Heinrich Frey
aus Plüberhausen unterimhm mit völlig unzurei¬
chender Ausrüstung eine Tour auf das Sonnenjoch
im Aochenseegebiet. Er v e r st i e g stch und rutschte
au einer steilen Stelle ab. Mit starken Verletzungen
blieb er an einem steilen Felsen hängen . Seine
Hilferufe wurden glücklicherweise gehört, so daß
er « rettet werden konnte.

Adelberg, Kr. Göppingen . Krau Christine
Echmid,  geb . Stiesel , die älteste Einwohnerin
Adelbergs , feierte in guter körperlicher und geisti¬
ger Frische ihren 95. Geburtstag.

Gelsliirge ». Seit einigen Tagen wird in der Eyb
ein Fischsterben  beobachtet , von dem Fischarte»
aller Größen betroffen worden sind.

Ouer ckurck äsn Sport
Erste Termine der neue« Fußballmeisterschaft

Wie schon kürzlich gemeldet wurde , beginnt i«
Svortaau Württemberg die neue MeisterschastSwtel-
zeit am -Sonnta «. dem 8. September . Für dt« ersten
beiden Spieltag « tft der Sptelpla»  nun fest-
«legt worden . Sr umfabt folgende Beaeanun « » :
S. September : Doppelspiel auf dem Kickers,««»:
Stnttaarter Kicker» — » B Zuffenhausen «14.30 Udr) .
Stuttgarter Sportfreunde — SB GSvpinoen «IS.IS
Udr) : SSB Reutlingen — DSV 184« Ulm : Union
VSckinsc» — BfB Sinttanrt . IS. September : F»
Zuffenhausen — SB Senerbach; SB Göppmzen
«ege» MB Stuttgart.

De» erste Handballspiettag in Wstettember,
Gleichzeitig mit den Meisterschaftsspiele» »er murr-

temdergische, Kntzballannklass« nimmt «nch di« Gon-
kl«st« im Handball wieder den Svirldetricb zu, Ur-
mtttlnng des Meister» 1S4» 44 ans. SS deteiNgen st»
bierbet « cht Verein « , »o » denen sechs am
Sonntag ; d. September , Len Kampf nm dt« Punkt«
beginne». Der Sptelpla»  4ür diesen T «g siebt
folgend« Begegnungen vor : KSB Zuffenhausen gegen
Reichsbahn Stuttgart <17 Udr auf dem Platz de»
TB Znffenhansen ). TS Stuttgart — SG Stuttgart.
TGB Holzbeim — AA Göppingen . Der Baumeister
Etzlinger TSV sowie di« Mannschaft aus Böblingen
werden später in die- Spiele eingreifcn.

Eine Reichsfiegermannschaft in Ulm
Am Sonntag , dem S. September , treten sämtliche

Sonüersyrmationen der Hitler -Jugend de» Gebietes
WüMembrrg tn den einzelnen Bannen rnm .Lag
der Webrertüchttgnng"  an . Dabet führe«
die Einheiten vor, waS Ke tu der vormilitärischen
Ausbildung gelernt baden. Heute fei von der Sonder»
formation die Rede, welche die künftigen U-Boot-
Ränner erzielst und am Sonntag ihren vielseitigen

AttAlLeeKee
„Strabbnrger Siaoterbnch - wird uranfgefttbrt . An¬

läßlich des Tages der dentfcheu Hans-
muftk.  der alljährlich im November durchgesübrt
wird , findet in Stratzburg ein« Reichsveranstaltung
statt. Das Grobe HanS de» TbeaterS bringt an der
historischen Stätte ihrer Uraufführung PfttzuerS
»Palestrina " berauS . „DaS Strabbnrger Klavier,
buch", eine Sammlung zeitgenössischer Kompositionen,
wird «l» Uraufführung gegeben. Die stch auf über
acht Tage erstreckenden Veranstaltungen sehen ». ».
auch einen Tag zeitgenössischer Musik vom Ober-
rheia vor.

Deutsche» Geschenk an dt« Universität Saragossa.
Die Sommerkurs « in Jaca . -die von der Universität
Saragossa tn Zusammenarbeit mit dem Dentschen
Kullurinstttnt tn Madrid alliäürlich veranstaltet wer-
de», wnrden im Rahme » einer kleine» Keter ab-
geschioüeu. Der Letter der brutschen Kars«. Dr.
Schul » , überreicht « aus diese» Aulab »er Uni¬
versität Saragossa eine wertvolle Sammlung
deutscher Bücher  als Geschenk der Deutschen
Akabemi« tn MM, « «».

„Ban »er Tatra »1» »um Asawsche» Reer ." In
Agram  sgnd i« Rahmen einer Festveranstaltung
unter dem Protektorat des slomgktsche» Gesandten
die Aufführung des stomakischcn SilmS „Bon Ser
Tatra bis »»« Asamschen Meer " statt, der ein
Dokument der aktiven Teilnahme de» slowakischen

Volkes am Kampf gegen den Bolschewismus dar-
stellt.

Schumanns „Gndrnns Tob" an SS Btibne«. Die
Tragödie „Gndrnns Tod" von Gerhard Schumann
erlebt in Liese» Tagen neue Erstausführungen in
Ulm,  Koblenz EM »« und Hetlbronn.  Seit
der Uraufführung , am Württembergischen StaatS-
th-ater Stuttgart im Februar habe» schon SO dentsch«
Bühnen da» Werk zur Aufführung angenommen.

S. T . A.-H«ffmann-Ha«s ln « amberg. Am Schil-
lervlatz , u Bamberg , gegenüber dem früheren Stadt-
theater, steht ein schmalbrüstiges Häuschen, in dem
der bekannte Tbeaterkapellmeister und Dichter-Kom¬
ponist S . T . A. Hoffman»  von 1808  bis isig
lebte. Die obere» Räume dieses Hanfes sind dem
Gedenken des groben Meisters gewidmet uni bergen
rin« Anzahl wertvoller Erinnerungsstücke . Da » Han»,
an Sem stch «ine schlichte Gedenktafel befindet, ist
jetzt schenkungSwetkein de» Besitz der Sta » t
Bamberg über« gange».

Tristan »nb Js - l»e im Film . Der frangitstsch«
Schriftsteller Loetea » , der stch durch eine Reitze
origineller Arbeiten bereit» einen Namen gemacht
hat, schrieb das Drehbuch »u einem französischen Film,
der die Geschichte von Tristan und Isolde , in unsere
Zeit übertrage », behandeln wird . Der Stk« soll de»
Titel „Retonr eternel" lEwig « Wiederkehr)
tragen . Die Drebarbeiten sind im Ganse.- - -

seemännischen Dien !« zeigt, die MarrnoMitch«
Äugend.  In « Banne » »Merk» « MM»
retten stch sett Jahren marinebcgetstrrt « Junge »,
den Ltnheiten der Martne -Hitler-Suornd ans t
Müssen und Seen unserer Heimat für ihren SV
mannsberüf vor . vom hohe» Leistungsstand »« -
seesportlichen Erziehungsarbeit der wütttemberglschM,
Marine -Hktler-Jugeud spricht die Tatsache. Satz awp
ihren Reiben tn diesem Jahr mied«, bei den RetäMj
seesportwettkämpfru in Sttnkfuud znm fünften MaAG
tte Reichsstegermannfchaft bervorgtn «. Die Reich» «'
sseaermannschaft wird tn Ulm »nm „Tag »er Wedv-
ertüchtigung" ihr »st « prüfte » Kduaeu » igen.

WSrttember- « beste Leichtathletikoereiue
Auch i« Jahr 1»«» beteilige» sich b«e mümci » .

bergifchen Vereine » U grobe« Eifer am Wettbemeim
um die Dentsch« Bercinsmeisterkchait. Di« bisher «pi
zielten Leist«» « » ergeben ei» erfrenliche« Bild , sst
bab «in Urberblick über ben terzeittgen Stand derj
SDBM . im Sportaa » Württemberg llarke« Inter¬
esse verdient . Rach de» bi» setzt »baenonunenen Lek^
stunasvrüsnnse » lantet die Rangsolg «:

Männer : Klasse k: 1. Stnttaarter Kicker» 17 781.
Punkte . 3. TSS 184« Ulm 1b 481. Klasse I »: 1. SS»
Mm 0813 Punkte . Klasse U : 1. « blinger TS « 8381:
Punkte . 3. MT « Aalen l 8378, 8. Allianz Stuttgart'
8129, 4. TSG Ebingen 6073. 8. EGOP Heröeirheint
8063, S. TS Nürtingen 4078. 7. TB Wasseralfingen I>
4978, 8. TB Vaihingen a. d. Enz 4083, 0. TSM
Kirchheim ». Teck 4948. 10. VlR Aale» l 488«, ll/
TB Hüttlingen I 4848, 13. TSB Eningen «. « ?-
4723, IS. TSB Schuaitbrtm 4831. 14. BkS Schorns-
bork 4891, 18. ML Waiblingen 4857. 18. ML Hel^
denhci« I 4463. 17. SG Mett 'ngcn 4409. 18. TSB'
Schelkliugen 4388. 19. TB Wiblingen 4281, 29. TSB
Heide»- - im II 4319. 31. TB Nellmersbach 4189. 23.'
SB Zell I 4981, 33. TG Reutlingen 3988. 24. SB
Nürtingen 3971, 38. TB Baibing -n a. d. En» n
3949. 2«. TB Berkheim 3946. 37. TB Allmendinge»
3783, 28. EG Mettingen N 3888. 39. SB Denken-
darf 3836, 8«. TB Unterlenningen 3834, 31. SB
Zell ll 3484, 33. TB Liebersbrona 3343. 34. BfS
HerSenbcim u 3398. 38. TB Zazenhausen 3283. 38.
Sportfreund « Sblingen l 3228, 37. TSB Enzweihin¬
gen 3196. Altersklasse I : 1. SGOP Stuttgart 1 4093
Punkte . 3. SGOP Stuttgart 11 3639. 3. TSB Hei-
denbeim 3649, 4. Etzlinger TSB 1 3537, 8. TSG
1848 Ulm 3499, 8. ML Heiücnbeim 3349, 7. TB
Reutlingen 3294, 9. TB Eblingen 3128, 10. SGOP
Heidcnbeim U 2971, 11. Svvag Stuttgart -Vaibinaen
2891, 12. Allianz Stuttgart 2759) 13. Etzlinger
TSB II 3744, 14. SB Zell 2841. Altersklasse ll:
1. SB Zell 2391 Punkte . 3. Svosg Stuttgart -Vaihin-
gen 2248.

Frauen : Klaffe L : 1. TB Stuttgart ll 848 Punkte.
Klaffe LII : 1. TSV Kirchtzeun». Teck 8999 Punkte.
3. TG Nürtingen I 8514, 3. TSG Giengen S374,
4. MTB Aalen I 8328. 8. TG Nürtingen II 4299.
Klaffe Ol : 1. BfL Metzingen 4879 Punkte , 3. Spvgg
Stuttgart > Baihingen 4843. ». BSG Brenniuger
Stuttgart 4781, 4. TSG Ehingen . 4839. 8. TuS
Mergelstetten 4139. 8. TSB Eningen u. A. 8787,
9. TB Unterlcstningen 3378. 19. TB Mühlacker 3874.
Klaff- 0U : 1. ML Pfullingen 3846.

I von 21.05 bis 8.13 Uhr I

AL.-kiSÄÄ« VkLrUHwderz(ärokü. (t. üovL-
vsr,  LtuUpßrt , k'risärlodsS . 1Ä. uvü LedritL-lvitork. Olüv. V»ri»L:

Oruetk: Ovlsvdlkzsr 'Keds Lu«käruLk »r»i
2ur l»t >»r-..re' ; „ 7

Lalw, 31. August 1943
Unsagbar hart und schwer traf

uns die schmerzliche Nachricht , daß
unser lieber Sohn und Bruder , Schwager,
Neffe und Onkel

«eftzeiter Christian Stickel
am 27. Iuii im Altir von 23 Jahren im
Kubangebiet gefallen ist.

In tiefem Leid:
Di - Eitern : Michael Stichel und Fra«
Marie»geb. Stall. Die Geschwister: Ma»
ri« Sommer mit Satte », i.Osten.Fried»
rich Stichel, L'Gefr. b. d. Luftwaffe, im
Osten , mit Fra « Liesel . Jakob Snchel»
Soldat i. Osten. Erich »mb Esther.

Trauergottesdienst Sonntag , 5. September , >
nachmittags 3 Uhr , in der Stadtkirche.

«üttli »gen Böbttn«en. l . 9. 43
Unerwartet traf uns die unsagbar
schmerzliche Nachricht , daß mein

geliebter , lebensfroher und trenbesorgter
Mann » der glückliche Dater seines Kindes,
unser einziger Sohn , Bruder , Schwieger¬
sohn , Schwager and Onkel

O'sefr. Rudolf Reichurdt
iM Aller von 34 Jahren am 22. Juli 1943
im Osten sein junges hoffnungsvolles Leben
für seine Lieben in der Heimat geopfert hat.

In unsagbarem Schmerz:
Die Gattin : Faany Reichardt geb. Maier»

mitT»k̂ « 3lfe . Die Eltern:Jakob Rei»
chardt, Schreiner mit F »a« Rosine geb.
Mohr . Die Geschwister : Elise Bol - geb.
Reichardt mit Salten Wilh . z. Z. im Nor¬
den, Rosa Reichardt . Die Schwiegereltern:
Familie Maie» (Lberbayern) «mb alle
Anverwandten.

Trauerseier Sonntag , 5. Srpt ., 18.30 Uhr
ln Giiltlingen.

Stadl Nagold und Gemeinde Emmingen
Am Freitag , ben 3. September 1»4» sindet eine

Schweine-, Gänse- unk Entenzählung
statt . Die Lierbesitzer find verpstichtet , den Zählern die notwendigen
Angaben zu ' machen . Tierbesitzer, deren Tiere im Laufe des Freitags
nicht gezählt werden , haben dies umgehend beim Bürgermeister zu
melden . Wer falsche oder unvollständige Angaben macht, hat strenge
Bestrafung zu gewärtigen.

Nagold, den 31. August 1943
Ter Bürgermeister

Istr Wäscstsvvkl'st
KIsinsr?
-Vcliten Sie einmal «lsrsuk; WS reffe
ISLt sick ffeute nur rckver erretren.
Wenn 8ie merken, «lsü Iffr WSrcffe-
trertanä kleiner virä , dann ist es
ffücffste 2eit , äagegen etwas rutun
—Sie steffen sonst eines lages vor
leeren LcffrSnken. Legionen 8ie
sokort mit einer »Msmatiscffen
WSscffepkleste unä verweilten Sie
alle keffler, äle ru einer LescffS-
ciißuntz tllkrso . Line ricdtige ^ n-
leitunxirur längeren llrdallung Iffrer
WSscffevorrLte ilacien Sie in «ier
ttenkel -I-effrscffrikl . WSsckesckS-
äen und iffre Verkütung". Zusen¬
dung kostenlos.
/il , Vrllvlkssob» »v:
k>oe » tI - Vf» rk » ,va,, » Iäork

Homo:

Ort>

1—2 Zimmer
oder stillgelegter Ladenranm od.
Wirtschastsramn zur Unterstel¬
lung wertvoller Möbel u. Bilder
über Kriegsdauer gesucht.

Angebote unter L . B .. 208 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz.
wald -Wacht ".

Lalw, den 30. August 1943.

l

Um was wir seit Lagen baiigken , ist uns Gewißheit
geworden . Unser lieber, lebensfroher Sohn ». Bruder

Hermann Hild
O'Ses». in einem Srenadier-Regt.

kehrt nicht mehr zurück . Er starb am 15. August im Osten,
wenige Tage vor seinem 26. Geburtstag », den Heldzntod.

In stiller Trauer:
Die Eltern : Solllob Hild « . Fra « Lina geb.Häberlen.

DiZ Geschwister : Enge « , z. 3 . im Feld « « . Eertrub.
Der Trauergottesdienstfindet am Sonntag , S. September,

nachmittags 3 Uhr , statt.

fing im Frieden seines Gotte»
fiedenzeller Mission

Bad Liebenzell, den1. September 1943

Todesanzeige
Am Dienstag nachmittag

der langjährige Missionar der

Emil Breton
im 65. Lebensjahr nach kurzer Krankheit heim . Wir verlieren
in ihm einen treubewährten , rricherfahrenen Mitarbeiter . Er
hinterläßt seine Gattin und 5 Kinder , von denen 4 Söhne ber
der Wehrmacht stehen.

Die Leitung der Liebznzell « Mission
E. Buddeberg. Misfionsdirektor

Beerdigung am Freitag nachmittag , V/ , Uhr in Bad
Ltebenzell.

Eine ältere

Nutz- und Fahrkuh
samt Kalb »erkauft

Seorg Fischer, Ottenbrou»

Sonnige

3-Zimmerwohnung
in Calw gegen ebensolche in Calw
zu lansch«« gesucht. Bon wem,
sagt d. Geschäftsstelle d. „Schwarz»
wald -Wacht ".

ü dlsKoIrl

Kur btittvock u. Oonaers-
tsg 19 30 Uffr

mit däarikaliükk
lisn » Stü ve und v. s.

kür lugeadlicke rugslassen

A.cfftuntz, ?reitsg 16.00 llffr
^uzenckuornteltim^

Kulturfilm - Wvctieosodan I

Suche eine braune

Milchziege
-« kanse«.

Näheres sagt die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht ".

Vevcke Mtgiieck «/er /V5V.

Donk jstr , im Sommer
rclion an cisn WMiVi 8

^612009555098 » f »ncl65»

xjig schönsten gedruckten stoftcffiögs können nicht de»
besonderen löge jede,  Snrsltolles Ssrscfft
solche kragen in dsr V/offnung selbst, om blerd. an dsn Otsn.
om VVorckkss-el vsvr.. - u bsonttvortsn . gibt es lekt iur ,edstt
den „Ifieirbsovtfrogfsn ". der ebenso ekrsncimsffcff ffätt. v,:a
etwo der bI5V-KIo« v,oitsr auf seinem Qsbist . Vieser »kw'*'
beoullroofö " vrird Sie in den kommenden VVochsn bssuctten,
um iffre blote ru kören und iffnen stotschlogs ru geben.
V/enn 5ie in dringenden fällen vorab ems Auskunft brauchen,
»0 «ndsn Sie seine/chschrilt am Schnorren tzrsft Iffrss."ousss.
zzl) seiner biilis Warden sich dann etv,oigs Schv,isrigke>ten
vbsrmindsn lassen, damit >m kommenden V/intsr „Aofflsn-
idou" aus Iffrer Hoffnung avsgespsrrt blsibtl

jstrt stick etv/os
im ^intsr Oder
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